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Nr. 163. Morgen Ausgabe, 


Die gewerbliche Steuerkraft Schleſiens. 
1. Handelsſtand. 
(Patriotiſche Briefe von A. F.) 
Ehe wir etwas näher auf die commerciellen und induſtriellen Zu⸗ 
ſtände und deren Zuſammenhang mit der in Schleſien bemerkten Min⸗ 
derung des Fortſchreitens in Wohlſtand und Steuerkraft eingehen, 
wollen wir durch eine allgemeine Prüfung der gewerblichen Steuer⸗ 
kraft Schleſiens einen eberblick feiner gewerblichen Bedeutung für 
den Geſammtſtaat zu gewinnen ſuchen. 

Dieſe tritt entfhieden in der ſchon feit 1820 beſtehenden Gewerbe: 
ſteuer hervor, einer Abgabe, die einerſeits die Gewerbe treffen ſoll, 
welche in ihrem außerordentlichen Gewinne eine befondere Steuer tra: 
gen können, andererſeits das Einkommen aus Gewerben, welches ſich der 
allgemeinen Ausnutzung für den Staat durch die übrigen directen 
Steuern theilweiſe entzieht, ergänzungsweiſe beſteuert. In beiderlei 
Richtung bietet die Gewerbeſteuer einen ziemlich entſcheidenden Maß⸗ 
ſtab des Umfangs und der Prosperität des Handels und der Induſtrie, 
einen Maßſtab alſo mittelbar für Wohlſtand und Steuerkraft der Be⸗ 
völkerung der einzelnen Landestheile überhaupt, und zwar ſicherer, als 
die dirceten Einkommen- (Klaſſen ꝛc.) Steuern, da die Höhe dieſer 
Abgaben vielfach ein Product der Veranlagung, der mehr oder minder 
angezogenen „Steuerſchraube“, der mehr oder weniger nachſichtigen 
oder miß zünſtigen Einſchätzung if. Auch bei der Gewerbeſteuer find 
dergleichen fubjective Einflüſſe nicht ganz ausgeſchloſſen, jedenfalls aber 
in weit geringerem Grade wirkſam. 

Sehen wir zunächſt auf die Betheiligung Schleſtens an der Ge⸗ 
werbeſteuer und deren Steigerung, ſo beziffern die nach der Iſt⸗Ein⸗ 
nahme der nächſtvorhergegangenen Jahre aufgeſtellten Etats folgende 
Verhältniſſe: Es betrug die Gewerbeſteuer im Regierungsbezirk 


Breslau. Liegnitz. Oppeln im Staate 
99,700 2,679,750 
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1849 Thlr. 218,825 
18600 275, 164,100 120,500 3,268,496 
alſo mehr 56,675 14,125 20,800 588, 746 


d. i. Procent 95,9 5 20,9 22,0 

Im Procentſatze zeigt ſich namentlich beim Regierungsbezirk Lieg⸗ 
nitz ein bedeutendes Zurückbleiben der Gewerbſamkeit hinter dem Ge⸗ 
ſammiſtaate, eine Thatſache, die ihren Grund wohl mehr in der bereits 
früher beſtandenen Prosperität der dem Regierungsbezirke eigen: 
thümlichen Hauptgewerbe haben mag. Trotz dieſes Zurückbleibens und 
ungeachtet ſeiner weit bedeutenderen Steigerung der Gewerbeſteuer ſteht 
der Regierungsbezirk Oppeln dem Regierungsbezirk Liegniz in der 
ſteuerpflichtigen Gewerbſamkeit weit nach, wie die oben bezifferten 
Steuerſummen bezeugen. Die Superiorität Breslaus in der ge⸗ 
ſammten Induſtrie zeigt ſich auch in der obigen Gewerbefteuer-Statiftif, 
nach der es Oppeln um 100 und mehr Procent überſteigt. 

Wenn wir oben bei dem Jahre 1860 ſtehen geblieben find und 
nicht neuere Angaben zur Vergleichung gezogen haben, ſo hat dies 
ſeinen Grund darin, daß, wie bekannt, nach 1860 beträchtliche 
Steuererhöhungen, namentlich bei dem Handelsſtande, durch Geſetz 
vom 19. Juli 1861 (von 1862 ab) eingeführt wurden. Da nun in 
der neueren Zeit nicht mehr zu unterſcheiden iſt, welchen Antheil jene 
geſetzliche Erhöhung und die Steigerung der Gewerbſamkeit an dem 
Steigen der Gewerbeſteuer hat, bleiben wir bei dem Jahre 1860 
umſomehr ſtehen, als den Motiven des erwähnten Geſetzes eine höchſt 
intereſſante Statiſtik des Handelsſtandes und der ven ihm zu entrich⸗ 
tenden Gewerbeſteuer beigefügt war. 

Die Gewerbeſteuer wird bekanntlich nach mehreren in vier Abthei⸗ 
lungen abgeſtuften Mittelſätzen erhoben. Die vier Abtheilungen find 
nach Maßgabe der Wohlhabenheit und Gewerbſamkeit der Städte ge⸗ 
schieden. Die J. Abtheilung umfaßt nur die 10 größten Städte des 
Landes, darunter Breslau. Der II. Abtheilung find ebenfalls die 
Städte namentlich zugewieſen, darunter aus Schleſien Brieg, Oels, 
Neiſſe, Neuftadt, Oppeln, Ratibor, Schweldnitz, Glaz, Hirschberg, Jauer, 
Frankenſtein, Schmiedeberg, Reichenbach, Gr.⸗Glogau, Görlitz, Grünberg 
Liegnitz, Goldberg, Sagan, Lauban. Der III. Abtheilung gehoren alle 
andern Städte bis zu 1500 Einwohnern herab an, und die IV. Ab: 
thellung umfaßt alle kleineren Städte und das platte Land. 

In dleſen vier Abtheilungen iſt der Handelsſtand mit (Klaſſe A.) 
und ohne kaufmännische Rechte (Kl. B.) unterſchieden und in letzterer 
Klaſſe geringer beſteuert, als in Klaſſe A., in welcher unter A. G. die 
Aktien⸗Geſellſchaften beſonders ausgeſchieden find. 

Nach der vorliegenden Statiſtik waren für 1860 im ganzen Staate 
253 Geſellſchaften zu 102,640 Totr. Gewerbeſteuer veranlagt, da: 
von im Reg.-Bez. Breslau 11 zu 9585 Thlr. und im Reg. ⸗ Bez. 
Oppeln 2 zu 72 Thlr. An dieſer Gewerbeſteuer war alſo Schleſien, 
im Verhältniß zu ſeiner Bevölkerung und ſeiner Induſtrie, nur gering 
betheiligt. 5 

J. Abtheilung find v 2 

Die 10 Städte der 0 A Ind veranlagt: 


Klaſſe B. 
Kaufleute. Steuer Au. Kaufleute. Steuer 
a ne. oe 


86 — 5 
n erg „ 
e - 12,588 
Stitiin 3 494 14,730 1,057 8,446 
Breslau 1272 38300 3,2295 25,784 
Berlin 1534 46,163 10,702 55,412 
Magdeburg 261 7,794 1,737 13,812 
KAnn, 989 29,670 2,470 19,760 
Elberfeld» Barmen , . 261 7,8570 870 6,960 
Aachen.. 279 8358 „1070 8,602 
zuſammen 5760 172,824 24,429 194,844 
Breslau behauptet auch hier feinen Rang als zweite Hauptſtadt 


incorporirten Handelsſtand, 


tb, II. 

8 zahlen: Kaufl. Steuer 1 Kaufl. Steuer 1 Kaufl. Steuer qu. 
e 115 5 206,880 10 615 127,812 11,625 139,930 
„ B. . 23,711 141,908 21,545 ‚002 109,349 218,118 
Breslau A. 202 652 87 7% „% 2 Kae 
ar 28 5522 40655 er 

itz A. 719 129: 3 4.656 ; 
18 B. 1807 10836 1,272 5,074 9,996 19,978 
Oppeln A. 596 10,716 468 5,626 1,020 15 
„ B.. . 1085 6,486 998 3,92 7,175 e 
Die Bedeutung der Stadt Breslau für den Regierung dez 5 
Breslau tritt durch die vorſtehenden Zahlen recht ins Licht: re 

der Regi rungsbezirk in allen Abtheilungen beider Handclsklaſſen 16, 


Kaufleute mit nur 57,854 Thlr. Gewerbeſteuer zählt, bringen die 
4501 Kaufleute Breslaus allein 64,084 Thlr. auf; und während der 
Handelöftand des Reg. Bez. Breslau 20,849 Kaufleute mit 131,523 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Thlr. Gewerbeſteuer begreift, zählt der Reg.» Bez. Liegnitz nur 


14,588 mit 58,344 Thlr. und der Reg.⸗Bez. Oppeln ſogar nur 
11.344 mit 53,604 Thlr. 

Der geſammte Handelsſtand des Staates war für 1860 zu 218,770 
Kaufleuten mit 1,390,958 Thlr. Gewerbeſteuer veranlagt: davon fielen 
auf Schlefien 46,781 mit 243,471 Thlr. Steuer, es participirte alſo 
am geſammten Handelsſtande mit 21,4 Procent, an der Gewerbeſteuer 
deſſelben aber nur mit 17,5 Procent, ein Beweis, daß ſein Handels⸗ 
ſtand minder ſteuerfähig war, als derjenige anderer Landestheile. In 
Folge des Geſetzes vom 19. Juli 1861 iſt die Gewerbeſteuer allerdings 
auch in Schlefien geſteigert; doch bleibt dieſelbe noch immer unter dem 
allgemeinen Durchſchnitt des Staates, obgleich, nach der oben erwähnten 
Statiſtik zum Entwurfe jenes Geſetzes, von dem geſammten Erhöhungs⸗ 
Betrage = 93,026 Thlr. auf Schleſten allein 23,961 Thlr. fielen, 
alſo Schleſten über % dieſer neuen Laſt übernahm, und zwar Reg.-Bez. 
Breslau 6347, Liegnitz 9758, Oppeln 7856 Thlr.; wahrend Rhein⸗ 
land gegen 11,708 Thlr. Steuer⸗Erhöhung 13,794 Thlr. — Er: 
mäßigung erhielt! Darüber Näheres in unſerem folgendem Briefe! 


Breslau, 5 April. 


Man merkt dem Abgeordneten⸗Hauſe, wie man uns aus Berlin 
ſchreibt, eine gewiſſe Ermattung an. Es iſt kein Wunder. Die lebhaften 
Debatten über den Generalbericht der Budgetcommiſſion, über den Michaelis: 
ſchen Antrag, die Eiſenbahn⸗Geſetze und die Bank⸗Vorlage find zu ſchnell 
auf einander gefolgt, um noch Intereſſe für die ſchleſiſche Zehnt⸗Verfaſſung, 
oder die Petitionen der Magiſtrate und Stadtverordneten übrig zu laſſen, 
deren Inhalt fit Jahren unſer „ewig Weh und Ach“ iſt. Die Abgeordneten 
Dr. Koſch und Dr. Möller haben heute im Lapidarſtyl geſprochen, der 
Miniſter des Innern ging ab und zu. — Das Reden überließ er ſeinem 
Commiſſar, dem Geh. Reg.⸗Rath Ribbeck, der in gewohnter Weiſe mit 
Eifer die Anſicht der Regierung vertrat, aber keine andere Wirkung als die 
einer vorübergehenden Heiterkeit erzielte. Auch die Conſervativen verhielten 
ſich paſſiv und fo haben dieſe Berathungen kein anderes Reſultat, als die 
Anruſung des einzigen Tribunals, wie der Abg. Möller ſagte, das noch übrig 
bleibt — der öffentlichen Meinung. 

Und dieſe Appellation wird nicht vergeblich ſein; das Volk hat ſich ſeine 
geiſtige Friſche und Kraft bewahrt, und wenn auch manche widerſtreitende 
Stimmen über die letzten Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗Hauſes laut wurden, 
ſo iſt doch in keiner Weiſe das Vertrauen des Volkes zu ſeinen Vertretern 
erſchüttert. f 

Wir theilten vor einigen Tagen an dieſer Stelle traurige ſtatiſtiſche No⸗ 
tien aus dem Idealſtaate unſerer Feudalpartei, aus Mecklenburg, mit. 
Der „Nordd. Correſp.“, der die unmögliche Aufgabe überkommen hat, im 
Namen der mecklenburgiſchen Regierung jene mittelalterlichen Zuſtände in 
Schutz zu nehmen, bringt folgende eigenthümliche Vertheidigung: 

„Wer conſervativ ſein will, darf nicht ſeinen Egoismus oder ſeine Be⸗ 
quemlichkeit unter dieſem Deckmantel verbergen wollen, er muß ſich viel⸗ 
mehr ernſtlich und mit allen Kräften ein offenes Auge, ein offenes Herz 
und eine offene Hand zu bewahren ſuchen, um, ſo viel an ihm iſt, den 
vielfach vorhandenen Uebelſtänden, an denen wir in Medlenburg wirk⸗ 
lich leiden, abzuhelfen. Das Sündenregiſter, weſches die demokratiſche 
Preſſe dem Lande Mecklenburg vorzuhalten pflegt, iſt zur Genüge bekannt; 
Schwächung des Bauernſtandes als ſolchen, Zerrüttung und Auflöſung 
alter Sitte und Zucht unter der ländlichen Bevölkerung, Mangel an An⸗ 
hänglichkeit an Heimathsort und Vaterland, eine unverhältnißmäßige 
Zahl der unehelichen Geburten, übermäßige Erſchwerung des Nah⸗ 
rungs⸗Erwerbes und der Niederlaſſung, und in Folge alles deſſen eine 
Neigung zur Auswanderung, die erweislich ihren Grund nicht in mate⸗ 
riellen Hötbftänden hat. Es würde nun allerdings nicht ſchwer fein, nad: 
zuweiſen, daß die meiſten dieſer Uebelſtände auch in anderen Ländern ſtatt⸗ 

nden, und daß es in Mecklenburg damit nicht viel anders ſtehe, als an⸗ 

derswo; allein dies wäre ein ſchlechter Troſt. Faſt allen jenen Vor⸗ 
würfen liegt etwas Wahres zum Grunde, und wirkliche ernſte 
Uebelſtände hoͤren um deswillen nicht auf es zu ſein, weil ſie von erbitter⸗ 
ten Demokraten in übertriebener oder entſtellter Weiſe auspoſaunt werden. 
Hier zum Beſſeren zu rathen, das iſt für die conſervative Preſſe eine 
2 Ae . ar Win ee e Kan Unwahrheiten 
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Es würde, meinen wir dagegen, nicht nur ſchwer, ſondern geradezu un⸗ 
möglich fein, nachzuweiſen, daß die gerügten traurigen Uebelſtände auch in 
andern Ländern ftottfinden; Mecklenburg ſteht hierin einzig da; auch nicht 
einen Staat in Deutſchland, ja ſelbſt in Europa giebt es, dem man die 
Schmach anthun könnte, ihn in dieſer Beziehung Mecklenburg gleickzuſtellen. 
Ganze Bezirke, in denen ſämmtliche Geburten uneheliche ſind — wo giebt 
es einen Staat, der ein ſolches Reſultat aufwieſe! Wenn doch die medllen⸗ 
burg'ſchen byperorthodoxen und exeluſiv⸗ frommen Geiſtlichen lieber auf 
die Beſſerung derartiger Zuſtände ihr Augenmerk richteten, als daß ſie ihre 
Frömmigkeit durch das Inquiſitions-Urtheil gegen Ur. Schenkel in Baden 
documentirten! Trotz des Dr. Schenkel ſcheint das Chriſtenthum in Baden 
beſſere Früchte zu tragen, als in Mecklenburg unter Dr. Kliefoth und Ge 
noſſen. Daß die Conſervirung des mittelalterlichen Feudalismus und einer 
verrotteten, Herz und Gemüth erkältenden Orthodoxie die Hauptſchuld an den 
traurigen Zuſtänden Mecklenburg's trägt, das darf der offizidſe „Nordd. 
Correſp.“ freilich nicht ſagen. 

Morgen, am 6. April, findet in Frankfurt die Abſtimmung über ven mit⸗ 
telſtaatlichen Antrag ftatt, oder fol fie wenigſtens ftattfinden, denn uns 
möglich wäre es nicht und gewiſſe Präcedentien ſprächen auch dafür, wenn 
der Bundestag in der zwölften Stunde noch vor ſich ſelber ſich entſetzte und 
in der Geſchäftsordnung ein Mittelchen fände, um der Entſcheidung, vor wel⸗ 
chem Worte der Bundestag überhaupt eine ganz natürliche Scheu empfindet, 
aus dem Wege zu gehen. Wie man der „Preſſe“ mittheilt, ift am 31. März 
eine neue Depeſche von Wien nach Berlin abgegangen, welche nochmals den 
Berſuch macht, das preußiſche Cabinet für den Vorſchlag der Enthaltung von 
der Abſtimmung am 6. April zu gewinnen. Das ift möglich, denn Oeſterreich 
kann nichts daran gelegen ſein, ſchon jetzt es zum Bruche mit Preußen kom⸗ 
men zu laſſen. Daß letzteres eine Circulardepeſche gegen den mittelſtaatlichen 
Antrag an die Bundesregierungen gerichtet babe, iſt bereits in zuverläſſigſter 


880 Weiſe widerlegt worden. Wie unſer berliner Z. Correſpondent erfährt, find 
derartige Kundgebungen überhaupt nicht in Ausſicht genommen. Nach ſeiner 


Anſicht, die auch wir theilen, ſieht das preußiſche Cabinet dem Verlauf der 
frankfurter Intrigue mit äußerſter Ruhe zu; tragiſch könnte dieſe be nur dann 
werden, wenn ſie über den Ausdruck einer „Erwartung“ noch zu weiteren Be⸗ 
ſchlüſſen vorſchritte. Zunächſt wird alſo Preußen auch ſelbſt noch mit dem 
Feuer ſeines diplomatiſchen Geſchützes zurückhalten und nur in der nächſten 
Sitzung des Bundestages nochmals in bündigſter Form ſeine Erklärungen zur 
Abwehr des Antrages wiederholen. Ueber das Ergebniß der nächſten Ab: 
ſtimmung ſind die Vermuthungen noch ziemlich unſicher, da einzelne Stimmen 
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al an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 6. April 1865. 
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tagen ſcheinen. 

Die Angabe der „Independance belge“ von einer Zuſammenkunft des 
Königs von Italien mit dem Kaiſer Napoleon, welche nächſtens in Lyon 
ftattfinden und deren Gegenſtand die dem Könige zugeſchriebene Abſicht, dem 
Throne zu entfagen, fein ſoll, wird von den italieniſchen Blättern, namentlich 
von der offisiöfen „Italie“, als eine ganz grundloſe Erfindung bezeichnet, 
und es werden zur Widerlegung aller derartigen Gerüchte ziemlich dieſelben 
Gründe geltend gemacht, welche wir neulich ſchon eines Näberen bier ausge⸗ 
führt haben. — Ebenſo wird unſere Meldung von der günſtigen Aufnahme, 
welche die Ernennung Lavalette's zum Miniſter des Innern in Italien ge⸗ 
funden hat, nur beſtätigt. Die „Italie“, welche freilich don Paris aus in⸗ 
ipirirt wird, erklärt den neuen Miniſter für einen Freund Italiens und freut 
ſich, daß ein Diplomat unter die Räthe der franzöſiſchen Krone aufgenommen 
worden iſt, welcher ſeine warmen Sympathien für die Befeſtigung des neuen 
Königreichs niemals verleugnet bat. — Bei der Mittheilung der Nachricht, 
daß Turin in der Perſon des bisherigen Präfecten von Florenz, Grafen 
Cantelli, einen neuen Präfecten erhalten fol, gratulirt die offizidſe „Opinione“ 
der Stadt Turin zur Acquiſition einer ſo ausgezeichneten Perſönlichkeit, wäh⸗ 
rend ein anderes Blatt die malitidßfe Bemerkung macht, warum die 
Regierung einen ſo eminenten Mann ſtrafe, ſtatt ihn zu belohnen, 
indem ſie ihn jetzt, wo Florenz die Hauptſtadt geworden ſei, von 
dort wegnehme und nach dem zu einer unzufriedenen Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtadt heruntergeſunkenen Turin gebe. Uebrigens hofft man noch immer 
(ſiehe „Turin“), daß Marcheſe Rora ſeine Demiſſion zurücknehmen wird. 
Die Ernennung des Grafen Gualterio zum Präfekten don Palermo iſt deſi⸗ 
nitiv. Die Generale Medici und Sacchi ſollen ihn begleiten und man will 
daraus fließen, daß man jetzt gegen die Sicilianer die vollſte Strenge ans 
zuwenden entſchloſſen ſei. 8 

Da das Miniſterium aus der Annahme des Geſetzentwurfs über den Ver⸗ 
kauf der Staatseiſenbahnen in der That eine Kabinetsfrage gemacht hatte 
und es von Ratazzi hieß, er hätte mit ſeinen Freunden in und außer dem 
Miniſterium die Verabredung getroffen, ſich fo entſchieden gegen den Ent⸗ 
wurf auszusprechen, daß der Finanzminiſter Sella gendihigt wäre, feine De 
miffton einzureichen, fo war man allerdings einer Miniſterkriſis ſehr 
nahe. Ratazzi ſoll ſich indeß überzeugt haben, daß der Augenblick, um in 
das Kabinet einzutreten, für ibn noch nicht günſtig iſt und daß er füglich 
erſt nach Ueberſiedlung der Hauptſtadt die Bildung eines neuen Miniſteriums 
übernehmen kann, welches dann die allgemeinen Wahlen für die Deputirten⸗ 
kammer zu leiten hatte. Er ſelbſt ſoll daher die Mehrheit der Kammer für 
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die minifteriellen Projecte gewonnen haben und man meint, daß die kam 


mer gendthigt fei, ſowohl das Eiſenbahngeſetz, als auch die Finanzvorſchläge 
Sella's zu genehmigen, weil keine ihrer Fractionen ſich in der Lage befindet, 
ein neues Kabinet zu bilden, wenn das gegenwärtige gezwungen wäre, ab⸗ 
zutreten. 

In Neapel iſt ein ehemaliger Beamter des geheimen Kabinets des Kö⸗ 
nigs Ferdinand II., ein gewiſſer Mica, aus Rom angekommen und hat der 
italienifhen Regierung das Verſteck der geheimen bour boniſchen Archive ans 
gezeigt. Man verſichert, daß dieſe Papiere ſehr wichtige Enthüllungen über 
die Beziehungen des bourboniſchen Hofes zu den auswärtigen Regierungen 
enthalten; ja es ſoll ſich um das ganze geheime Archiv der gefallenen Ad: 
nigsfamilie aus den letzten Jahren Jerbinauds JI. und der kurzen Regie⸗ 
rungszeit ſeines Sohnes, ſo wie um Documente, welche Franz II. in Rom 
unterzeichnete, handeln. \ 
Hand Ferdinand: geſchrieben und enthalten unter Anderm auch Inſtructionen 
für die Behandlung politiſcher Verbrecher. Unter den von Franz II. in Rom 
unterzeichneten Documenten ſollen die Ernennungen der berüchtigten Räuber 


Cipriano und Giona La Gala, Pilone, Caruſo und Ninco⸗Nanco zu neapo⸗ 


litaniſchen Generalen fein. Mica verließ Rom, wie er ſagt, aus Ueberbruß- 
über die Verfolgungen, denen er von Seiten der Camarilla Franz II. ausge⸗ 
ſetzt war und wünſcht nun alle Infamien, Intriguen und Treuloſigkeiten des 
Hauſes Bourbon zu enthüllen. 

Wie man der „N. Fr. Pr.“ ſchreibt, brachte man in Frankreich die Er⸗ 
nennung des Marquis Labalette, eines Schülers Mornp's, mit den Befürch⸗ 
tungen eines neuen Staatsſtreiches in Verbindung und gab der zu erwartenden 
Erhebung des Generals Fleury zum Kriegsminiſter bereits dieſelbe Bedeu⸗ 
tung, welche ſeinerzeit die Ernennung des Generals Eſpinaſſe zum Miniſter 


Viele der erſtgenannten Documente ſind von der 


> 


des Innern hatte. Ja, der Peſſimismus ging weiter und erwartet nun auch, 


daß Rouher entlaſſen, das November⸗Decret zurückgezogen, dem Lande in 
einer Proclamation des Kaiſers die Unmdglichteit, mit einer faktiöfen, anli⸗ 
dynaſtiſchen Oppoſition den inneren Frieden zu erhalten, angekündigt und — 
endlich die Deputirten der Linken ihrer Mandate verluftig erklärt werden 
ſollen. Die gedachte Correſpondenz hält indeß dieſe Gerüchte alle für grund⸗ 
los und meint nur, daß dieſelben die herrſchende Stimmung verrathen. — 
Uebrigens fährt man natürlich auch in pariſer Kreiſen fort, dem Eintritt 
Lavalette's in das Cabinet die Deutung zu geben, ols ob derſelbe eine anti⸗ 
römiſche Wendung der kaiſerlichen Politik ſignaliſire und man meint, daß, 
wenn es ſich beſtätigt, daß Rouland Cultusminiſter wird, an der Abſicht des 
Kaiſers nicht mehr gezweifelt werden könne, wenigſtens im Innern Frank: 
reichs ſich von dem Ultramontanismus unabhängig zu machen. — Jules 
Favre's Rede über die Wahlfreiheit hat in aller Herzen gezündet und ſelbſt 
feine Gegner haben feiner Beredt'amkeit Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Rouher bezeugte das Erwachen des liberalen Geiſtes in Frankreich. Ob aber 
der Kaiſer wirklich davon fo erbaut ift, wie fein Staatsminiſter äußerte, das 
läßt ſich aus der Haltung, welche die Regierung den Verttetern des Landes 
gegenüber beobachtet, noch nicht ſchließen. 


In England ift der Verſuch eines Ausgleichs zwiſchen den Arbeitgebern 


und Arbeitern der nördlichen Eiſenwerke, telegraphiſchen Berichten zufolge, 

erfolglos geblieben, und zwar ſcheinen die Arbeiter den angebotenen Vermit⸗ 

telungsvorſchlag von ſich gewieſen zu haben. Der „Telegraph“ ſagt aber 

über die Motive der Arbeiter und die Einzelheiten der ſtattgehabten Zuſam⸗ 

menkunft zu wenig, als daß ſich jetzt ſchon ein richtiges Urtheil bilden ließe. 
— Die „Times“ freilich iſt damit ſchnell fertig und ſchiebt die Schuld ledig⸗ 
lich auf die Arbeiter, während ſie doch auch keinen andern, als den ſehr man⸗ 

gelhaften teleg aphiſchen Bericht hat. 
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In Holland werden künftig die Milltärärzte daſſelbe Examen zu beftehen CH 


haben, wie alle anderen Doctoren, da die zweite Kammer das zweite Geſetz 
über das Medizinalweſen mit geringer Mehrheit angenommen hat. Dagegen 
verwarf die Kammer einige Beſtimmungen des Entwurfs; ſo z. B. das Ver⸗ 


bot für Nichtärzte, Arzneimittel öffentlich zu empfehlen, und für Nichtapotheker, | 


Geheimmittel feilzubieten. In bolländiſchen Zeitungen wimmelt es bekannt⸗ 


r 


lich von Anpreiſungen aller möglichen Arcana. Auch die Definition, was 


ein Arzneimittel ſei, wurde geſtrichen, da ſie nicht genau zu faſſen ſei. 
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In Belgien hat die Kammer endlich die äußerſt trockene und verworrene 
Diskuſſion des Geſetzentwurfs bezüglich der Ratification der mit England, 
Frankreich und Holland abgeſchloſſenen Zuckerconvention beendigt, indem ſie 
mit 70 gegen 12 Stimmen den Geſetzesvorſchlag genehmigte. 

In Griechenland hat der neue Miniſter des Innern an alle Beamte 
des Königreichs ein Rundſchreiben gerichtet, worin er ihnen die ſtrengſte 
Enthaltung von jeder Einmiſchung in die am 14. Mai beginnenden Wahlen 
aanempfiehlt. 

7 Als das wichtigſte unter den Ereigniſſen, von denen wir in jüngiter 
hr Zeit aus Nordamerika Nachricht erhielten, ſieht man die bereits mitges 

theil’e Botſchaft an, welche Jefferſon Davis am 11. März an feinen Con⸗ 
greß erlaſſen hat; man meint, daß ſie nicht mehr und nicht weniger als das 
Todtenlied ſei, welches dem Süden von ſeinem eigenen Präſidenten geſungen 
wird. Wenn man ihn dafür bezahlt hätte — ſagt ein newyorker Blatt — 
den Geiſt feiner Anhänger herunterzudrücken und die Herzen der Unions⸗ 
freunde mit Freude und Hoffnung zu erfüllen, ſo bätte er ſeine Botſchaft 
nicht beſſer ſchreiben koͤnnen. Wie wenig mit den Redensarten vom Zuſam⸗ 
menraffen aller Kräfte, von Hingabe von Gut und Blut u. ſ. w., womit die 
Botſchaft ſchließt, von der Bevölkerung Ernſt gemacht wird, erſieht man 
daraus, daß die Banken von Richmond die Botfhaft als offene Drohung 
betrachtet und Hals über Kopf ihren Vorrath an Gold verkauft haben, ſo 
daß Davis das leere Nachſehen hat. Was die neueſten, durch den Tele⸗ 
graphen mitgetheilten Nachrichten vom nordamerikaniſchen Kriegsſchauplatze, 
insbeſondere von einer durch Sherman erlittenen Niederlage betrifft, fo bes 
merken wir, daß bei der Unwahrſcheinlichkeit derſelben das Nähere jedenfalls 
erſt noch abzuwarten ſein wird. Ueberhaupt machen wir darauf aufmerkſam, 
daß die meiſten der über London uns zugehenden telegraphiſchen Nachrichten 
nur zu ſehr eine ſüdſtaatliche Färbung verrathen. 

F . 

Preußen 
Berlin, 4. April [Se. Maj. der König] nahmen im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags den Vortrag des Miniſter⸗Präſtdenten v. Bis⸗ 
marck⸗Schönhauſen und des Staats⸗Miniſters Dr. v. Mühler entgegen. 

— Um 5 Uhr fand bei den königlichen Majeſtäten ein Diner ſtatt, an 

welchem Ihre königliche Hoheit die Frau Großherzogin-Mutter von 

Mecklenburg⸗Strelitz, ſowie Se. königliche Hoheit der Kronprinz tbeil: 
nahmen, und zu dem ferner der Ober⸗Schloßhauptmann Graf Keller, 

der General⸗Director o. Olfers, General⸗Lieutenant v. Alvensleben I., 
Ober⸗Präſident v. Düesberg, Unter⸗Staatsſecretär v. Thile, Regierungs- 


mann v. Dachröden und Hof Stallmeiſter v. Rauch eingeladen waren. 

— Am Abende beehrten Se. Majeftät die bei dem Oberſt⸗ Kämmerer 

— 5 v. Redern ſtattfindende muſikaliſche Soirée mit Allerhöchſtſeinem 
eſuche. 

Heute nahmen Se. Majeſtät der König den Vortrag des General⸗ 
Adjutanten, General⸗Lieutenants Freiherrn v. Manteuffel, und im Bei⸗ 
ſein Sr. k. H. des Prinzen Auguſt von Würtemberg, des Gouverneurs, 
General der Kavallerie Graf Walderſee, und des Kommandanten, Ge— 
neral⸗Lieutenants v. Alvensleben I., die Meldung des Gouverneurs von 
Magdeburg, General⸗Lieutenants Herwarth v. Bittenfels, des General: 
majord v. Bentheim, des Oberſt⸗Lieutenants Grafen v. Roedern, des 
Oberſt⸗Lieutenants a. D. Melhorn, des Hauptmanns v. Bentivegni 
und des Premier⸗Lieutenants v. Trotha entgegen. Der Lieutenant 
v. Naſo vom 2. pommerſchen Ulanen⸗Regiment Nr. 9 hatte die Ehre, 
die Orden ſeines verſtorbenen Vaters, des Oberſt⸗Lieutenants a. D. 
v. Naſo, zu übergeben. g 

Außerdem empfingen Se. Majeftät den Ober⸗Hofprediger Dr. 
Snethlage. 

Geſtern Abend erſchien Ihre Maj. die Königin auf der muſt⸗ 
kaliſchen Soiree des Oberſt⸗Kämmerers Grafen Redern. 

Jm Laufe des geſtrigen Vormittags nahm Se. königl. Hoheit 
der Kronprinz die Meldungen des Oberſt⸗Lieutenants Heinichen, 
beauftragt mit der Führung des Brandenburgiſchen Dragoner⸗Regi 
ments Nr. 2, des Oberſt⸗Lieutenants vom 2. Pommerſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 9, Grafen v. Roedern, und des Oberſt z. D. Köhn v. 
Jasty entgegen. Hoͤchſtderſelbe erſchien Abends in der muſtkaliſchen 
Soirée bei dem Oberſtkämmerer Grafen v. Redern. 

Ibre königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin empfing 
um 12 Ubr den Beſuch Ihrer königl. Hoheit der Frau Großherzogin 
Mutter) von Mecklenburg⸗Strelitz. 
9 3 Berlin, 4. April. [Der mittelſtaatliche Antrag. — 
Gegen die holſteiniſchen Partikulariſten.] Der halbofftzielle 
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11 * 
vornherein gegeben hat. Auf einen Bürgerkrieg, d. h. auf einen ern⸗ 
ſten Kampf gegen Preußen, ſei es nicht abgeſehen, erklärt das ſächſiſche 
Blatt, und man darf dem Organ des Hrn. v. Beuſt darin vollen 
Glauben ſchenken; aller Welt leuchtet ein, daß die Staatsmänner der 
„dritten Gruppe“, trotz des hohen Fluges ihrer Phantaſie-Artikel in der 
„Allgemeinen Zeitung“, ſich nicht zu einem Unternehmen verſteigen wer⸗ 
den, bei welchem ihnen nicht einmal die Unterſtützung Oeſterreichs ge⸗ 
ſichert iſt und deſſen Mißerfolg den Beſtand des gegenwärtigen Bundes⸗ 
weſens ernſtlich in Frage ſtellen müßte. Der mittelſtaatliche Antrag 
wird in dem ſächſiſchen Blatte dahin erläutert, daß er auf den doppel⸗ 
ten Zweck berechnet war, die Öfterreichiiche Politik aus der Gemeinſam⸗ 
keit mit Preußen herauszudrängen und den auguſtenburgiſchen Beſtre⸗ 
bungen durch den Hinweis auf den Rückbalt des Bundes eine Ermu⸗ 
thigung zu geben. Augenblicklich läßt ſich noch nicht genau überſehen, 


9 . 
* 


N 


die Autonomie eines jeden der vertragenden Theile in der Geſtaltung 
feiner Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung nicht bat beſchränkt werden ſollen. 
— Bekanntlich find jetzt mehrere höhere Stellen im Heere neu zu be 
ſetzen, und ſind ſchon viele Gerüchte über die zu dieſen Stellen deſig⸗ 
nirten Perf nen durch die Preſſe colportirt worden; namentlich iſt viel⸗ 
fach über die angebliche Ernennung des General-Adjutanten der Königs, 
General v. Manteuffel, zum Commandlrenden des 8. Armee-Corps 
die Rede geweſen. Wir können nun bisher weder die Wahrheit, noch 
die Unwahheit aller dieſer Gerüchte conſtatiren, denn nur das Eine ſteht 
feſt, daß ſie alle verfrüht ſind. Was an ihnen Wahres iſt, wird ſich 
vermutblich bald zeigen, denn wie es bisher in Preußen Sitte war, 
die großen Militär⸗Avancements an biſtoriſch denkwürdigen Tagen vor⸗ 
zunehmen, ſo wird man auch jetzt dieſer Sitte treu bleiben, nur daß 
man nicht, wie bisher dazu die Schlachttage der franzoͤſiſchen Kriege, 


in wie weit das wiener Cabinet dem Einfluß der würzburger Politik ſondern die unſeres letzten Feldzuges nehmen wird, und Hände denn 


nachgeben wird. Aus den jüngſten Erklärungen des Grafen Mensdorff 
im wiener Reichsrathe erhellt Nichts weniger, als daß Oeſterreich zu 
einem Schutz- und Trutz⸗-Bündniß mit der dritten Grupp 
gegen Preußen entſchloſſen ſei. Vielmebr hat Graf Mensdorff 
klar genug ausgeſprochen, daß Oeſterreich inmitten der Schwie⸗ 
rigkeiten ſeiner Lage nicht in den ohnmächtigen Sympathien 
der Mittelſtaaten, ſondern in dem guten Einvernehmen mit 
Preußen eine Stütze ſuchen müſſe. Nach dieſer Aeußerung iſt 
ſchwer zu glauben, daß die erſte Abſicht der würzburger Machination 
für jetzt zur vollen Verwirklichung gelangen werde. Was die zweite 
Berechnung betrifft, ſo hat Preußen es ſo ziemlich in der Hand, die⸗ 
ſelbe zu ſchanden zu machen. In ganz Deutſchland wendet die öffent⸗ 
liche Meinung ſich immer mehr von den einſeitigen Souveränetäts 
Gelüſten der auguſtenburgiſchen Partei und von der bornirten Selbit- 
ſucht der holſteinſchen Partikulariſten ab. Preußen ſteht alſo nicht blos 
als Vertheidiger ſeines eigenen Rechtes, ſondern auch als Vertreter an⸗ 
erkannter deutſcher Intereſſen da, wenn es mit allem Nachdruck die 
Agitationsverſuche der auguſtenburgiſchen Fanatiker in Schach hält. 
Herr v. Zeolitz foll in dieſer Beziehung die entſchieden⸗ 
ſten Inſtruetionen er halten haben, und feine Energie 
würde nöthigen Falles auch den widerſtrebenden Einfluß 
ſeines Öfterreihifhen Collegen zu überwinden wiſſen. 
Sollte der holſteinſche Partikularismus ſich durch die frankfurter An⸗ 
ſtachelungen zu irgend einem Exceß verleiten laſſen, fo dürfte der Exb⸗ 
prinz von Auguſtenburg das Klima und die Temperatur in Holſtein 
für einen längeren Verbleib kaum noch angemeſſen finden. 

— Berlin, 4. April. (Oeſterreichiſche Truppen. — Die 
neue Formation der Artillerie.] Morgen Abend treffen hier 
350 Mann Oeſterreicher, von Dresden kommend, ein, um ſofort zum 
Erſatz der neulich hier durchpaſſirten entlaſſenen Mannſchaften über 
Hamburg in die Herzogthümer befördert zu werden. Die Gerüchte 
von einer Verminderung oder gar Zurückziehung der Oeſterreicher aus 
den Herzogthümern ſind durchaus ungegründet; dagegen beſtätigen ſich 
auch die Angaben von Verſtärkung der öſterreichiſchen Streitkräfte in 
den Herzogthümern nicht. — Die neue Formation der Artillerie ſoll 
mit dem 1. Oktober d. J. vollendet fein. Die Artillerie zählt dann 
135 Batterien, und zwar 108 Fuß: und 27 reitende Batterien. Dieſe 
führen im Frieden 540 und im Kriege 1080 beſpannte Geſchütze. 
Die Marine⸗Artillerie erhält zur Armirung der Boote und für die 
Landungs⸗Artillerie die fo bewährten gezogenen Vierpfünder. 

Berlin, 4. April. [Der Handelsvertrag mit Oeſterreich. 
— Die Beſetzungen der höheren Militärſtellen.] Ueber den 
Entwurf zum Handelsvertrage mit Oeſterreich erfahren wir, daß der⸗ 
ſelbe feſtſetzt, der bisherige Vertrag vom 19. Februar 1853 ſolle am 
1. Juli d. J. außer Kraft geſetzt werden, und an ſeine Stelle der 
neue, bis zum 31. Dezember 1877 giltige treten. Zwar hätte der 
alte Vertrag eigentlich noch bis zum 31. Dezember d. J. in Kraft 
bleiben müſſen, da aber der franzoſiſche Handelsvertrag, fo wie der 
neue Zollvereindvertrag vom 1. Juli ab ihre Giltigkeit erlangen, fo 
erſchien es mit Recht wünſchenswerth, daß auch das neue Verhältniß 
des Zollvereins zu Oeſterreich mit dieſem Tage beginne. Der Vertrag 
enthält eine ſehr wichtige Beſtimmung, durch welche die Möglichkeit 
neuer Verhandlungen zwiſchen beiden Zollgruppen geregelt wird, und 
lautet, wenn auch nicht dem Wortlaute, ſo doch dem Inbalte nach etwa 
folgendermaßen: Beide Theile behalten ſich vor, über weitere Verkehrs 
Erleichterungen und über möglichſte Annäherung der beiderſeitigen Zoll 
tarife und demnächſt über die Frage der allgemeinen deutſchen Zoll: 
einigung in Verhandlungen zu treten, ſobald der eine Theil den 
doß 


40% zunächſt der 18. April als Erinnerung an die Grflürmung der 


düppeler Schanzen in Ausict. 

= Berlin, 4. April. [Polenprozeß.] In der beutigen Sitzung 
machte der Angeklagte v. Bentkowski eine kurze, doch nicht weſentliche, 
Berichtigung gegen die in einzelnen Zeitungen entbaltene Mittheilung über 
feine in Oeſterreich erfolgte Perurtheilung und es wurden demnächſt noch 
einige auf die letzten Vernehmungen der Angeklagten bezügliche Schriftſtücke 
verleſen. R.⸗A. Janecki überreichte einen Antrag auf Verleſung verſchiede⸗ 
ner Schriftſtücke zum allgemeinen Theil der Anklage und begann darauf die 
Beweisaufnahme mit der Vernehmung der zu beute vorgeladenen Zeugen. 
Die verleſenen und noch zu verleſenden Schriftſtücke find aus den früheren 
Verhandlungen bekannt, ebenſo find auch die gegenwärtig vorgeladenen — 
gen bis auf wenige bereits früher vernommen. Als Schreibverſtändige fun⸗ 
giren wiederum die Stadtgerichts⸗Actvarien Seegel und Gottſchall. Der 
erſte Zeuge, der aufgerufen wurde, war der Friminal⸗Commiſſarſus Cru⸗ 
ius, der abermals über die beim Grafen Dzialynskt abgehaltene Haus⸗ 
ſuchung, über die Auffindung der einzelnen Schriftſtücke, namentlich der bes 
tüͤchtigten Brieftaſche, die auch das Fundament der gegenwärtigen Verhand⸗ 
lungen bildet, vernommen wurde. Für heute waren außerdem neun Zeugen 
vorgeladen. Man erwartet, daß die Vernehmung der Zeugen am Sonn⸗ 
abend beendet fein werde. Die heute porgeladenen Zeugen wurden vernom⸗ 
men und demnächſt auf Beſchluß des Gerichtshofes die vom R.⸗A. Ja necki 
bezeichneten Schriftſtücke verleſen. Nach dieſer Verleſung ſchloß die Sitzung. 


Burg, 2. April. [Di Arbeitseinſtellungen der Fabrik⸗Ar⸗ 
beiterſ dauern noch immer fort, und es iſt vorläufig noch keine Ausſicht, 
daß eine Einigung zwiſchen dieſen und den Fabrikanten zu Stande kommt. 
Die Behörden geben ſich große Mübe, die Arbeiter zum Nachgeben zu be⸗ 
wegen, der Landrath d. Plotho hat perſönlich mit einem der Führer unter⸗ 
handelt, und durch Vermſttelungen zwiſchen beiden Parteien die Arbeitsein⸗ 
tellung zu befeitigen ve ſuch), doch es iſt ibm bei allem gezeigten guten 
Willen nicht gelungen. Am Dinſtag war auch der Negierungsrath v. Jun⸗ 
ter wieder hier. Nach den Akußerungen, die er gethan hat, ſcheint dieſer 
jedoch durchaus auf Seiten der Fabr:fanten zu ſtehen. Es ſcheint, daß die 
Behörden die Strafgeſetze den ſeiernden Arbeitern gegenüber zur Anwendung 
bringen wollen, denn viele von dieſen haben bereits von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Vorlavdungen zu Terminen erhalten. Auch die Geldunterſtützungen, 
welche die Arbeiter empfangen haben, ſcheinen Gegenſtand einer Unterſuchung 
werden zu ſollen, denn, wie wir vernehmen, ſind am Donnerſtag bei verſchie⸗ 
denen Leuten Hausſuchungen dieſerbalb vorgenommen worden. Das Mittel, 
wodurch die Fabrikanten die Arbeitseinſtellung unwirkſam zu machen hofften, 
die Herbeiziehung fremder Arbeiter, hat ſich als verfehlt erwi ſen. In 
zwei Fabriken, in der des Commercienratbs Schmelz und in der der Ge⸗ 
brüder Kretzſchmar, haben allerdings fremde Geſellen angefangen zu ar⸗ 
beiten, es waren dies aber keine Tuchmacher, ſondern Baumwollenweber, die 
die genanten Fabriken in Berlin auf der Weber⸗Herberge angetroffen und 
engagirt hatten. Die Leute fanden ſich zunächſt in ihren Hoffnungen auf 
die Größe des Lohns getäuſcht, außerdem verſtanden ſie aber von der Tuch⸗ 
webere! car nichts. Sie verlangten deshalb ſchon am zweiten Tage ihre 
Nac Mac . S ee Be Beenden, * darauf zuerſt nicht 

ehen wollten, oh ſein, wenn ſie emd „ 
der an Ort und Stelle geſchaſſt haben werden, denn ſie leser n A 
oder gar keine Arbeit, und verlangen einen wöchentlichen Lohn von 3 bis 6 
Thalern. Geſtern Morgen haben ſich bereits ſechs von den fremden Geſellen 
von der Tuchmacher⸗Herberge aus, unter Begleitung von bielen der hieſigen 
feiernden Arbeiter nach Berlin zurückbegeben. Einer derſelben war ſo ſchlecht 
mit Fuß bekleidung verſehen, daß er von den hieſigen Arbeitern mit Stiefeln 
und Strümpfen beſchenkt wurde. Alle wurden aufs freundſchaftlichſte aus 
der Stadt geleitet. 

Die Hoffnung auf baldiges Zuſtandekommen einer Einigung iſt um ſo 
mehr geſchwunden, als auch ein von dem Vorſitzenden des Handwerker⸗ und 
Arbeitervereins, Herrn Rentier Eduard Fordemann, der früher ſelbſt Fa⸗ 
brikant war, ausgegangener Vermittelungsvorſchlag von den 1 ver⸗ 
worfen worden iſt. Nach dieſem ſollte der beſonders angefochtene § 4 der 
repidirten Fabrikordnung eine beränderte tern erhalten, und eine Com⸗ 
miſſion zur Entſcheidung bei eniſtehenden Conflicten eingeſezt werden. Eine 
Berſammlung von Fabrikanten hat dieſen, jo wie alle andere Veiſache, eine 
Vereinigung anzubahnen, abgelehnt. 

Von einem andern Correſpondenten erhält die „Magdeb. Ztg.“, welcher 
wir den vorſtehenden Bericht entlehnen, noch folgendes Schreiben: Die Ar⸗ 
beitseinſtellung in den Tuchfabriken dauert fort und ſcheint für's erſte noch 
kein Ende nehmen zu wollen. Zwar die Spinner ge bereit, die Arbeit wies 
der aufzunehmen, allein die Tuchmacher laſſen ſich nicht bewegen und was 


rn ganz ſchlechte 


3 Artikel des „Dresdener Journals“ beſtätigt ſo ziemlich in allen Punk⸗ 

5 ten die Deutung, welche man hier dem mittelſtgatlichen Antrage von] Zeitpunkt für geeignet halt. Daneben wird beiderſeits anerkannt, 
8 
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8 Thierleben im Meere. 


(Vorleſungen von ae: Carl Vogt.) 


Am Schluſſe der letzten Vorleſung hatte Profeſſor Vog' die That⸗ 
ſache conſtatirt, daß die Erdkruſte durch organiſches Leben erſt gebildet 
worden, der Planet aber zu deſſen Entwicklung eine Nothwendigkeit ge⸗ 
weſen. Daran anknüpfend, erwähnte der Redner nun der zwei Mei⸗ 
nungen, die ſich über die Organismen entgegenſtünden, ob nämlich die 
einzelnen Arten der Thiere als ſpecielle Schoͤpfungsakte oder als Um: 

geſtaltungen und Anpaſſungen ſich entwickelnder Typen zu betrachten 
ſeien. Sicher ſei, daß das thieriſche Leben den Verhältniſſen angepaßt 
it, in denen es ſich befindet. Die ausgiebigſte Ausbildung der Spe⸗ 
cialität zeigt ih im Meere, das die großartigſten Verhältniſſe und den 


i weiteſten Spielraum dafür bietet; dort tauchen Bildungen auf, die auf 
dem Lande gar nicht beſtehen können. Im Süßwaſſer ſchließt ſich das 
Individuum vollſtändig ab, und paßt ſich andererſeits dem Daſeins⸗ 
1 zwecke und den Bedingungen des Kampfes um das Daſein mit größe⸗ 


rer Hingebung an. Das Seethier ſchwimmt kräftiger und ſitzt feſt, 
wenn es ſich einmal firiet hat. Der Schmarotzer des ſüßen Waſſers 
klammert ſich an ſein Opfer, der des Meeres dringt in daſſelbe ein 
und gräbt ih Gange. Das Raubthier des Meeres hat ſchärfere Dr: 
aane; Krebſe und Krabben haben zuſammengeſetzte, bewegliche und auf 
Stielen rubende Augen. Die Ballanen, die an dem Niveau der Fluth 
ſtich anſetzen, ſind Rankenfüßer; fie peitſchen das Waſſer mit den Füßen 
und erzeugen damit einen Wirbel, der ihne Athemwaſſer zuführt und 
Bewegung verleiht; dagegen haben fie weder Augen noch Ohren, noch 
Taſtwerkzeuge, da ihnen alles dieſes Überflüffig wäre, weil im gefeſſel⸗ 
ten Zuftande ein Strom ihnen Alles zuführt, was fir bedürfen. 
Mehrere Stethiere haben in der Jugend große Augen und Floſſen⸗ 
füße mit Taſthaaren; ſie ſind dann gute Schwimmer und entfernen 
ſich ſtundenweit von der Küſte; ſobald fie aber feſiſtzen, geht die Um⸗ 
wandlung der Sinneswerkzeuge vor ſich. Andere Thiere ſchwimmen 
durch Rückſtöße, jo die beſonders merkwürdigen Salpen. Dieſe haben 
einen Athemſack, Nerven und Knochen und auch ein Gehirn, von dem 
die Nerven auslaufen. Ihr Blut, obſchon ungefärbt, hat Circulation; 
das Herz dreht der Strom um, fünf Minuten nach einer Richtung, 
dann hält es ſtille, bald darauf ſchlägt es wieder, aber nach der ent⸗ 
geſetzten Richtung. Sie ſchleppen ſich fort; indem fie Meerwaſſer 
nfaugen, das Maul ſchließen und das Waſſer durch den Athemſack 
us; 
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treiben, werden ſie vorwärts geſtoßen wie eine losgeſchoſſene Kanone. ] Knospenſtock, 


ausgetrieben und durch den dadurch erzeugten Rückſtoß das Thlierchen 
vorwärts bewegt. Während man nur wenige Thiere kennt, die im 
Süßwaſſer feſtſitzen, hat das Meer außer den Thieren höherer Gattung, 
wie die Fiſche, nur wenige Gattungen, die nicht in einer ſpäteren 
Lebensperiode am Boden gefeſſelt find; allein man kennt kein einziges 
Thier, welches während ſeines ganzen Lebens feſtſitzt. 

So ſonderbar es klingt, es find gerade die Fe ſitzenden, welche am 
leichteſten Platz und Ort wechſeln. 


nach ihrem Revier zurückkehren, führt die am Stein feſtſitzende Auſter daher auf, was iſt hier Jadividuum? 


in ihrer Jugend ein Nomadenleben. Die junge Auſter beſitzt ein Segel 
mit Wimpelhaaren und ſchwimmt mebrere Wochen umher; dann ſinkt 
fie und muß bleiben, wo fie iſt. Dadurch entſtehen neue Auſterbänke. 
Der Wändertrieb dieſer im fpäteren Leben feſtſitzenden Thiere iſt mithin 
ſtark ausgeprägt. Jede Auſter lebt für ſich; man findet aber im Meere 
alle Abſtufungen, vom trennbaren Individuum bis zu dem ſich voll⸗ 
kommen verſchmelzenden; das Meer allein zeigt uns geſellige und zu⸗ 
ſammengeſetzte Thierformen. Ein ſolches geſelliges Thier iſt die See⸗ 
ſcheide; fie iſt den Salpen ähnlich und kann für ſich allein exiſtiren, es 
giebt aber auch ſoſche, die Wurzelranken bilden, am Boden feſtſitzen 
und Knospen anſetzen, aus denen ſich neue Individuen bilden 
die zwar zuſammenhängen, aber keine gemeinſchafilichen Funktlo⸗ 
nen haben. Bei den Polypen beitebt ein ähnliches Verhältniß. 
Die Knospen bleiben in genaueſter Verbindung; der einzelne Polyp 
it von dem andern unabhängig; jeder fängt feine Beute, allein 
ihr Magenſack hat Spalten, durch welche der Speiſeſaft auch auf 
den Nachbar übergeht; jeder Bewohner der Colonie empfängt ſei⸗ 
nen Antheil. So iſt zwar die Arbeit des Individuums eine iſolirte, 
das Ganze aber verſchmolzen; ein Communismus der ausgeprägteſten 
Art. An dem Hauptſtock bilden ſich Knospen, aus welchen die einzel 
nen Polypen beroorſproſſen. Bei den zuſammengeſetzen Seeſcheiden ba⸗ 
ben die Individuen ein gemeinſchaftliches Daſein und hängen durch eine 
centrale gemeinſchaftliche Cloake mit einander zuſammen; in jeder an⸗ 
deren Beziehung ſind es iſolirte Indioiduen. Solche Colonien find oft 
ſchon primitiv eniſtanden und nicht erſt aus ſpäterer Familienknospung 
bervorgegangen. Bel den Salpen unterſcheidet man einzelne und Ket⸗ 
tenfalpen, Bei den erſten eniſpringt in der Nähe des Herzens ein 
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Während immer bewegliche Thiere] die zur gemeinſchaftlichen Haushaltung gehören. 


zuſammengeſetzt aus Individuen, die an einander kleben; ruhen 


ter verſchieden. 

Bei den zuſammengeſetzten Steſcheiden gehören ſteben Haushaltun⸗ 
gen zuſammen; um die eine bilden ſich ſechs andere mit einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Auswurfsöffnung; fie alle erzeugen ein einziges Ei; im Dot⸗ 
ter entftebt ein Spalt, daraus ein Rohr, aus dem ſich der gemeinſame 
Abzugskanal bildet, und dann erſt bilden ſich im Ei die Individuen, 
Die Frage drängt ſich 
Virchow ſagt darüber, ein 
Atom iſt, was man nicht theilen kann, ein Individuum, was man nicht 
thiilen darf. Aber hier tbeilt ſich das Individuum ſelber. Während 
ſein Ei wie alle anderen Eier gebildet iſt, und faſt überall der Dotter 
nur ein Individuum bildet, giebt es hier Fälle, wo ein Dotter ſich 
ſpaltet und mehrere Individuen erzeugt, ja in manchen Eiern entſtehen 
mehrere Indioiduen, von denen das zuerft ausgebildete die andern auf⸗ 
frißt; es ſcheint faſt, als ſollten hier die Individuen eines Diſtriets zu⸗ 
ſammen geboren und zunächſt für die Anlage der Cloake geſorgt wer⸗ 
den. Wiederum findet man Weſen, bei denen das eine Jadividuum 
nur ine einzelne Function für alle anderen ausübt; das eine die Er⸗ 
nährung, das andere die Fortpflanzung, wieder ein anderes die Bewe⸗ 
gung. Bei den Schwimmpolypen entwickelt ſich alles an einer Axe 
und einem Stamm durch Knospung. Aus dem Ei entſteht ein Polyp 
mit einem Bewegungsſtücke, einem Deckblatte und einem Fangfaden. 
Damit iſt ein Indioiduum geſchaffen. Nun eniſtehen an dem Stamm 
Knospen, welche ſich zu gleichen Gruppen entwickeln; es find mithin 
noch andere Individuen entſtanden. Eben ſolche Knospen entwickeln 
ſich bei ſpäterer Reife in anderer Weiſe, ſie werden nur Bewegungs⸗ 
organe, die vorn an dem Stamme geſpannt find. unvollkommene In⸗ 
diolduen, die ſich nicht ernähren können. Andere urſprünglich ebenſo 
deftaltete Knospen werden nur Deckſchuppen, Fangfäden oder Angel⸗ 
organe; ein fpißed Haar wird in die Beute geſtoßen und dicſe damit 
gefangen; die im Waſſer ſchleifenden Fäden führen ſie dem Stamme 
u, von welchem aus die Golonie ernährt wird. Der Schwim mpolyy 
at einen borigontalen Bau mit einem Fangapparat verſchen; der ein⸗ 
elne Polhp der an dem Stamm ſitzt, dieſelbe Glocke wie die Jualle 
is Bewegungsorgane; auch hier entſteht alles aus Knospen; die Eier 
hen auf beweglichen Stielen. Andere Polypen haben traubenfoͤrmige 
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ſie zurückhalt, iſt die Beſtimmung über die Strafe für das Zuſpätkommen] früher zu Setzerinnen heranbildeten, ihre Zuflucht. Von auswärts 
4 ae . E find nur wenige Anerbietungen erfolgt. Die Vertrauensmänner der 
f „ 2 . 7 7 N 

lohns für die erſte und Be verſpätete Viertelſtunde, ohne daß die Arbeits Gehilfen verſprechen heute ihr ganzes Verfahren > dem Streite mit 
zeit um eben fo viel verkürzt werden ſoll wie der Lohn. In anderen, na⸗ den Prinzipalen binnen Kurzem durch eine öffentliche Darlegung zu 


rd in I me u nt es ale daß die zu ſpät 1 rechtfertigen. (L. Abendp.) 
tbeiter den Vierteltag, der ihnen am Lohn abgezogen wird, auch nicht zu 1 ; 
arbeiten brauchen, unſere Fabrikherren aber glau en dies nicht zugeben zu Hannover, 3. April. [Die Kammern! verhandelten beute 


in vertraulichen Sitzungen die Rückwirkung der Zollvereinsver⸗ 
träge auf den Staatshaushalt und die von der Regierung deshalb 
vorgeſchlagenen Maßnahmen in erſter Berathung. Aeußerem Verneh⸗ 
men nach beruhen dieſelben in Finanzoperationen. In der Vorlage 
ſoll auch ſchon auf die von den Ständen in der vorigen Diät gewünſchte 
Aufhebung der Lotterie Rückſicht genommen und die Einſtellung der⸗ 
ſelben auf den 1. Juli 1866 in Ausſicht geſtellt fein. Der damit 
verbundene Einnahme⸗Ausfall beträgt 78,000 Thaler. Die ganze Vor⸗ 
lage wurde von beiden Häufern der gemeinſchaftlichen Finanzkommiſſion 


dürfen, damit durch das Zuſpätkommen Eines oder I mu nicht die Thä⸗ 
tigkeit ganzer Fabriken geſtört wird; im $ 4 der Fabrikordnung liegt aber 
die Härte, daß bei der um 5 hr Morgens beginnenden Arbeit beſonders 
— Winterzeit ein viertelſtündiges Verſpäten mit der Höhe des angedrohten 

ohnabzuges in keinem Verhältniß ſteht. Da dieſes die einzige Differenz 
zwiſchen den Arbeitern und — — und von Verkürzung der Arbeitszeit, 
Lohnerhöhung oder anderen Forderungen nicht mehr die Rede iſt, jo thäten 
die Fabrikanten ſehr wohl, dem billigen Anſpruch der Arbeiter nach zugeben 
und nicht eine Autorität einzuſetzen, die durch zu große Unnachgiebigkeit nicht 
befördert werden kann. Der Schaden, den ſie durch den Stillſtand der Fa⸗ 
briken erleiden, iſt, abgeſehen von dem Nichteinhalten der Lieferungstermine, 
ein beträchtlicher; ſeit den etwa fünf Wochen der Arbeitzeinſtellung find 
4. B. allein in der Fabrik des Commercienrath Schmelz 3.0 Stück Tuch zu 
50 Ellen weniger angefertigt, was einen bedeutenden Ausfall ergiebt. An⸗ 
dererſeits leiden auch die Arbeiter immer ſtärker und ſind in ihrer Ausdauer 
und gegenſeitigen Hilfe bewundernswertb; wer ein Häuschen, ein kleines 
Kapital, ein Sparkaſſenbuch beſitzt, hilft denen, die nichts zuſetzen können. 
Die wohl berechtigte Hoffnung, bei Beſtellung der Felder einigen Verdienſt 
zu 3 iſt bis jetzt leider wegen des lange anhaltenden Winters unerfüllt 
eblieben und was man von Unterſtützungen ſpricht, die den feiernden Ar⸗ 

itern von nachbarlichen Genoſſenſchaften zugegangen fein ſollen, iſt nur 
eine bequeme Erfindung derjenigen, die an die Entſagung und Hilfsbereit⸗ 
ſchaft des Arbeiterſtandes ſelbſt nicht glauben können und mögen. Dabei 
iſt die Bahn der Ordnung und Geſetzlichkeit keinen Augenblick verlaſſen, 
erhebendes Zeugniß für den Ernſt und die ſittliche Kraft der Arbeiter. Jetzt 
macht ſich unter ihnen die Neigung geltend, eine Deputation an den 
König zu ſchicken, der erſt vor wenigen Tagen durch den Oberpräſidenten 
der Provinz von der Lage auf's neue unterrichtet iſt. Ob die Deputation 
zur Ausführung kommen wird, ſteht noch nicht feſt. 

Köln, 1. April. [Herr W. A. Nierſtraß,] welcher ſeit 4 Jahren 
als Handelskammer⸗Präſident fungirte und noch im vorigen Jabre ein: 
ſtimmig zum Präſidenten gewählt wurde, fiel in der geſtrigen Neuwahl 
des Präſidenten durch. Herr Nierſtraß war in das Feflcomite für die 

Jubelfeier vor Kurzem eingetreten und war Mitglied der Deputation 
nach Berlin, welche nach Anſicht des Oberbürgermeiſters den „Kern“ 
der Bürgerſchaft repräſentiren ſollte. 

Ruhrort, 29. März. [Die Arbeitseinſtellung der bie 
ſigen Schiffszimmerleute] bat das Reſultat gehabt, daß die 
Arbeitgeber die geforderte Lohnerhöhung bewilligt baben. Die Arbeiter 
haben ihre Beſchäftigung wieder aufgenommen und iſt ſomit jede 
Differenz ausgeglichen. 

Merzig, 29. März. [Zur Jubelfeier.] In Folge eines 
ſeitens des Provinzial⸗Landtags⸗Marſchalls der Rheinprovinz allen Land⸗ 
räthen zugegangenen Schreibens, in welchem der Wunſch ausgeſprochen 
wurde, es möchten Abgeordnete ſämmtlicher Kreisſtände der Prooinz an 
der Jubelfeier zu Aachen zur Begrüßung Sr. Maj. des Königs Theil 
nehmen, und auf die dem zufolge ergangene Einladung des Herrn Land⸗ 
raths v. Briefen, in welcher Einladung es bieß, daß diejenigen, welche 
am Kommen verhindert ſeien, ſchriftlich diejenigen bezeichnen könnten, 
welche ſie gewählt wünſchen, verſammelten ſich die Vertreter unſeres 
Kreiſes dahier. Es waren nicht viele erſchienen. Trotz des von einem 
Mitgliede gegen die als ganz ungewöhnlich und ungeſetzlich bezeichnete 
Abſtimmung erhobenen Proteſtes, ward die Wahl der Deputirten vor: 
genommen, und fiel ſolche auf die Herre, Fabrikbeſißer Boch zu Mett⸗ 

| lach und Rentner Guſenburger zu Merzig. Erſterer lehnte das Mandat 


der Perſonenſteuer gab in der zweiten Kammer R. v. Bennig⸗ 
ſen Veranlaſſung, die Haltung des Miniſteriums in der Frage über 
Erneuerung des Zollosreind einer kritiſchen Beleuchtung zu unterziehen. 
Die Regierung habe bis zu dem letzten Augenblick mit ihrer Anſchluß⸗ 
erklärung gezögert; fie babe ſich wieder durch öſterreichiſche Intereſſen 
leiten laſſen, während ſie hätte einſehen müſſen, daß Hannover aus 
dem Zollverein nicht ſcheiden könne, da es im Bereiche des preußiſchen 
Machtgebiets liege. Wenn die Regierung ſich gleich der Sachſens ſchon 
1862 entſchieden auf Seite Preußens geſtellt hätte. würde ſie wahr⸗ 
ſcheinlich beſſere Bedingungen erzielt, vielleicht die Erhöhung der Salz. 
ſteuer nicht nöthig gebabt haben, welche Hannover beim Eintritt in 
den Zollverein mit Erfolg abgelehnt habe. Finanzminiſter Erxleben 
verſicherte, öſterreichiſche Sympathien leiteten ihn nicht, die Verhand⸗ 
lungen ſeien erſt fo fpät begonnen und habe man ſich dem Süden ge: 
nähert, weil man in Berlin nicht geneigt geweſen, das Präzipuum 
weiter beſtehen zu laſſen. Die preußiſche Regierung habe mit dürren 
Worten erklärt, ſie wiſſe wohl, wie nothwendig für Hannover das Ver⸗ 
bleiben im Zollverein ſei und wie es ſich der Salzſteuer⸗Erböhung gar 
nicht entziehen konne, wolle es einen Theil des Präcipuums retten. — 
Der Finanzminiſter erklärte ferner, die ſuceeſſive Erhöhung der 
Salzſteuer werde nicht ausführbar ſein, da hierzu Oldenburg ſeine er⸗ 
forderliche Zuſtimmung nicht geben werde. (N. -Z.) 
Altona, 2. April. [Die Schildwachen.] Da der Fall, daß 
in Kiel ein preußiſcher Soldat auf einen Civiliſten ſchoß, auch hier 
natürlich vielfach beſprochen wird, dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, 
zu erfahren, daß in Altona die preußiſchen Soldaten ohne Munition 
die Poſten beziehen. Der zöſterreichiſche Soldat dagegen thut den 
Wachtdienſt mit ſcharf geladenem Gewehr hier, wie in der eigenen 
Heimath. (A. N.) 
Kiel, 2. April. [Der Vorfall am Schilderhauſe.] Aus 
zuverläſiger Quelle kann ich über den bereits erwähnten Vorfall am 
29. v. M. in hieſiger Stadt Näheres berichten. Abends zwiſchen 
7 und 8 Uhr ging ein Maurer, ſog. Handlanger, an dem Fahnen⸗ 
Poſten vor der Wohnung des Oberſten v. Michaelis in der neuen 
däniſchen Straße vorbei, und ſpie unter dem Worte „Pfui“ das 
Schilderhaus an. Der Poſten arretirte ſofort den Mann und 
ſtellte ihn ins Schilderbaus, worauf ſich baldigſt eine Menſchen⸗ 
menge verſammelte, welche von dem Arretirten aufgefordert wurde, ihn 
zu befreien. Der Soldat oͤffnete nun fein Patronen⸗Packet, welches 
10 ſcharfe Patronen enthielt, lud ſein Gewehr, ſchickte durch wei 
vorübergehende Matroſen der koͤniglich preußiſchen Marine Mel: 
dung zur Hauptwache und ließ durch eine Patrouille den Arreſtan⸗ 
ten in Gewahrſam bringen. Gleich darauf zerſtreute ſich wieder 
die angeſammelte Menge, ohne auch nur die geringſte Miene zu machen, 
den Arreſtanten zu befreien. Nach kaum einer halben Stunde in⸗ 
ſultirte abermals ein Mann in gleicher Weiſe die preußiſchen Farben; 
der Poſten rief demſelben ſogleich zu, er ſei Arreſtant und ſolle ſtehen 
bleiben, und zwar mit den Worten: „Steh' oder ich ſchieße“. Der Be 
treffende kam dieſem Befehle aber nicht nach, ſondern ſuchte ſein Heil 


ab, während letzterer es annahm. 


WMDeutſchlan d. 
München, 1. April. [Berichtigung.] Der augsburger „Allg. 
Ztg.“ wird geſchrieben: Die Nachricht, daß der Privatdocent Dr. Pich⸗ 
ler dem über den erſten Band ſeines neueſten Geſchichtswerkes ergan⸗ 
genen römiſchen Indexurtheil ſich gefügt habe, iſt dahin zu beſchränken, 
daß der Verfaſſer, um der nach dem jetzt herrſchenden Gebrauch ger 
forderten Unterwerfung 2 pan > den hieſigen Erzbiſchof die 
ben, er ſei bereit, jeden Fehler, der ihm würde ge⸗ 
ee ii ; a in der Flucht, der Soldat ſchoß hinterdrein, ohne jedoch in der Dunkel⸗ 
Leipzig, 3. April (Die Arbeitseinſtellung der Buch- beit zu treffen. Kaum eine halbe Stunde ſpäter wiederholten zwei 
druckergehllfen] hat am Sonnabend in den meiſten und größten junge Männer dieſelbe Scene mit dem Anſpeien des Schilderhauſes. 
Geſchäften begonnen. — Einige Druckereien: Wigand, Wiede, Roßberg,] Der Posten arretirte den Einen, der Andere entkam. Die polizeiliche 
Colditz haben den von den Gehilfen vorgelegten Tarif vorläufig ge⸗ Unterſuchung wird hoffentlich bald Näheres darüber feſtſtellen. (N. Pr. 3.) 

nehmigt, andere, wie Tauchnitz, eine Vereinbarung in Ausſicht geſtellt. Oeſterrei ch. 
Zur Abolle des deingendften Mangels an Arbeiten BR Die) 0. 0 nien, 4 April. y der beutigen Sizung des Abgeord’ 
Teubner'ſche Druckerei Gehilfen und Lehrlinge aus ihrer Filiale inſnetenhauſes] wurde unter Anderem über das Budget des Unterrichts 
2 kommen; einige andere nehmen zu Mädchen, welche ſich! rathes debattirt. Berichterſtatter iſt Herbſt. — Der Ausſchuß beantragt 


Cierſtoͤcke, die ſich ablöfen, 
ausbilden. Bei anderen wird die entwickelte Knospe zur Qualle. Dieſe 
trennt ſich und schwimmt ſelbſſſtändig weiter. Bei dieſen Thieren if 
iſt mithin alles abwechſelnd; die Generationsfolge, die einfache oder zu⸗ 
ſammengeſetzte Bildung, Feſtſitzen oder Beweglichkeit; aus der Mutation 
der Typen entſteht ein Typus, welchem die ganze Art angehört. Wo 
hört hier die Morphologie auf und wo fängt die Phyſiologie an, oder 
umgekebrt? Die Grenze zwiſchen Organ und Individuum kann hier 
nicht gezogen werden. 

Hiermit ſchloſſen dieſe intereſſanten Vorleſungen. (N. Fr. 3) 


Die „ſibiriſche Peſt“. 

Die florentiner „Nazione“ bringt nach Mittheilungen des eben aus 
Petersburg in Florenz angekommenen Dr. Tillner, Leibarzt der Groß⸗ 
fürſtin Maria, folgenden Artikel über die in der ruſſiſchen Hauptſtadt 
verheerend auftretende Epidemie: 

Die bösartige Krankhei er intermittirend wie ein Wechſelfteber, 
noch als eontirahlicheg Stehen und unch nicht in der Form eines gewöoͤhnli⸗ 
en typhoͤſen Fiebers A Sie ift nach Anſicht der ruſſiſchen Aerzte daſſelbe 
Fieber, das im Jahre 1849 zum erſtenmale in Schottland beobachtet wurde 
und das man Febris recurreus (wiederkehrendes 55 der Länge halber be⸗ 
nannte, welche ſowohl die Paroxismen, als auch die fieberfreien Zwiſchen⸗ 
pauſen nachwieſen. Das Fieber begi«mt mit einem Schauer, dem bedeutende 
Hitze, bis + 41° C., nachfolgt. Der Puls ſchlägt bis 130mal in der Mi: 
nute Es tritt große Abgeſchlagendeit und Sıdrung der nervöſen Functio⸗ 
nen ein Die Geiſtesthätigteit bleibt jedoch normal. Kopf und Gliedmaßen 
ſchmerzen däufig. Die Milzgegend ift ebenfalls ſchmerzhaft und die Unter: 
ſucdung zeigt Vergrößerung der Milz. Die Hautfärbung, gelblich, woraus 
man auf gleichzeitige Mitleidenschaft der Leder ſchließen will. Er 

Der Fieberanfall dauert in der Regel ſieben bis acht Tage und endigt mit 
reichlichem Schweiße. Nach dem Anfall tritt eine ſieben⸗ bis achttägige Pauſe 
ein, in welcher das Befinden einen faſt normalen Charakter annimmt. Der 
0 Anfall tritt mit denſelben Erscheinungen wie der erſte auf, nur it die 

bgeſchlagenheit noch größer. Dauer und Verlauf find wie früber. Bis: 
weilen tommt nach fiebentägiger Pauſe noch ein dritter Anfall, worauf die 
Kranken in gänzliche Erſchöpfung verſinken. 
b In der Regel ftarben acht Procent der Befallenen und meiſtens ſchon 
eim zweiten Anfalle, der dann allgemeine Lähmungserſcheinungen herbei⸗ 
führt; gleichzeitig zeigt ſich Blutzerfegung und enorme Vergrößerung der 
Milz. Auch die Leber erſcheint etwas vergrößert. Die Gedärme ſind da⸗ 
gegen nicht krankbaft verändert, höchſtens blömeilen leicht congeſtionirt. 
Die Therapie hat bisher 125 Reſultate erzielt. Chinin in kleinen wie 
großen Doſen vermochte nichts gegen die Anfälle auszurichten. Gegen die 
zweiten Paroxismus auftr hochgradige Erſchöͤpfung wurden die 


vergebens verabreicht. 5 

Als vornehaſtes urſächliches Moment der Krankheit, dic borzugsmeife 
unter den in dieſem Augenblick überaus zahlreich in Petersburg zuſammen⸗ 
eſtrömten Arbeitern zum Ausbruch gekommen tft, werden ſchlechte digtetiſche 

erhältniffe angegeben. Die Leute haben vielfach keinen Erwerb gefunden, 
bewohnen ſehr ungeſunde Lokale und nähren ſich meiſtens von ſchwarzem 
Brote, das in dieſem Jahre un ewöbnlich viel Mutterkorn, man be⸗ 
hauptet 1 pCt., enthalten foD; einer angeftellten Berechnung zufolge warde 
ver einzelne Mann täglich an 100 Gran Mutterkern verzehren. (Die Krie⸗ 
beltrantheit, eine gewöhnliche Folge des Genuſſes von Mutterkorn, pflegt je: 
doch mit ganz anderen Erſcheinungen aufzutreten. Die Red.) Ferner fehlt 
den armen Leuten Fleiſchnahrung falt ganz und fie find faſt ausſchließlich 
auf das erwähnte ſchwarze ſchädliche Brot angewieſen. 

So weit die „Nazione“. Wie die „Wiener med. Pr.“ erfährt, 
werden in den in Petersburg für derartige Erkrankte eingerichteten 
Spitälern täglich 80—90 Individuen aufgenommen. Die Anſtalten 
reichen jedoch nicht aus und es werden neue errichtet werden müſſen. 

Anderen Quellen entnehmen wir, daß Aerzte, Heilgehilfen, Wärter, 
ir Schweſtern ꝛc. ebenfalls bereits Opfer der Seuche gewor⸗ 
en ſind. 

Warſchauer Blätter entnehmen den ruſſiſchen Journalen folgende 
Symptomenſchilderung. Der von der Krankheit Befallene empfindet 
unwiderſtehliche Brechneigung, ohne daß er im Stande wäre, etwas 
von ſich zu geben. Darauf stellen ſich Unterleibskrämpfe ein, in deren 
Folge die Haut eine dunklere Färbung annimmt. Ein heftiger Pa⸗ 
roxismus führt den Tod binnen wenigen Stunden unter großen Qua⸗ 
len, aber bei vollem Bewußtſein berbei, wobei die Haut immer dunk⸗ 
ler wird. Man will in Congreß⸗Polen bereits ähnliche Fälle beobachtet 
haben. In Warſchau iſt noch kein Fall vorgekommen. 

Daß die öſterreichiſche Regierung bereits Aerzte nach Petersburg ge: 
ſchickt hat, um den Charakter der Krankheit zu ſtudiren, iſt aus der 
im Abgeordnetenhauſe abgegebenen Erklärung des Staatsminiſters bekannt. 

Mach der telegr. Mittheilung aus Petersburg im geſtrigen Mittag⸗ 
blatt iR die Krankheit im Abnehmen begriffen. D. Red. d. Bresl 3.) 

Ein iſenbahn⸗Unglück] meldet die newyorker „Hans 
Tae abe fs 15 „In einem Sghuſpagen der Kleinbahn 
wurde einer ſehr faſhlonablen Dame ihr falſches Gebiß, das mehrere bun⸗ 
dert Dollars gekoſtet batte, aus dem Munde geſtohlen. Nach der einen 
Angabe ſoll der Dieb die Beſtohlene zuvor mit Chloroform betäubt, nach 
einer anderen die Lady dem Spiritualismus gehuldigt haben. Die Po: 


etende 


ſetzt war. 


überwieſen. Die Vorlage über Erhöhung der Salz- und Ermäßigung 
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weiter ſchwimmen und ſich zu Individuen ſtärkſten Stimulanzen, wie Wein, Kampher, Moſchus, Aether ꝛc, ebenfalls 


lizei fand das Gebiß in einem newyorker Pfandhauſe wieder, wo es ver⸗ Nieremberger überfegt in feinem deutſch ⸗lateiniſchen Worterbuche Kap. 2, 
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die Bewilligung von 30,000 Fl. als Ordinarium (die Regierung hatte 
55,140 Fl. angeſprochen). 2 
In der Generaldebatte ergreift Mende das Wort. Er erklärt ſich mit | 
dem Abſtrich des Finanzausſchuſſes einverſtanden, glaubt, daß ſogar eine 
noch größere Erſparung moglich wäre. Der Gedanke, welcher der Gründung 
des Unterrichtsraths in dem betreffenden allethöchſten Handſchreiben zu 1 
Grunde liegt, ſei ein großer, aber er ſei nicht richtig ausgeführt worden. 1 
Man babe einen büreaukratiſchen Apparat geſchaffen, der ſehr koſtſpielig ſei 1 
und nicht mehr leiſte, als das betreffende Departement des Staatsminiſteriums. 
Dem Unterrichtsrathe kommen alle Perſonalangelegenheiten zu, er ſei gleich 
ſam ein zweites Unterrichtsminiſterium neben dem beſtehenden. Redner gibt 
ein Bild des Geſchäftsganges bei Beſetzungen. Wenn, wie das Haus im 3 
Vorjahre ausiprad, die Uebertragung von Perſonalangelegenheiten als eine 
nicht zweckmäßige und den Staaksſchatz belaſtende Maßregel betrachtet wird, 1 
dann ſei die Bewilligung von 30,000 Fl. jedenfalls zu viel. Jeder Gelehrte * 
im Staate werde mit Vergnügen ein Gutachten abgeben, ohne eine Remune⸗ 2 
ration zu verlangen. Er wolle einen Antrag einbringen, werde aber abwar⸗ 9 
55 ob nicht ſeine Anſicht von competenter Seite als irrig widerlegt werden J 
würde. 
Abg. Hasner (Präſident des Hauſes und des Unterrichtsrathes): Der = 
Antrag des Finanzausſchuſſes habe eine principielle Bedeutung, indem man j 
durch denſelben den Wirkungskreis des Unterrichtsrathes einzuſchränken bes 
abſichtigt. Die Anfechtungen, welche der Unterrichtsrath erfahren, machten 
es ihm zur Pflicht, für eine Inſtitution das Wort zu ergrelfen, welche ſo 
viele im Leben und in der Wiſſenſchaft ausgezeichnete Männer als Mitglie⸗ 3 
der mit hingebungsvoller Ueberzeugung ſich gewidmet haben. Ueber die Ans i | 
| 
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klage, welche gegen den Unterrichts rath außerhalb des Hauſes erhoben wurde, 
ebe er um ſo leichter hinaus, als wenn auch das, was angeführt wurde, 
0 begründet wäre, als es unbegründet iſt, der Beweis erſt geliefert werden e 
wüßte, über den cauſalen Zuſammenhang zwiſchen einzelnen Vorkommniſſen 
und dem Inſtitute in feiner Weſenbeit. edner beſpricht die principielle 
Seite des Inſtituts und weiſt auf die im Haufe über die Büreaukratie laut 
gewordenen Klagen. Der Gegenſatz des büreaufratifben Princips ſei, daß 
die Regierung in allen Fällen, wo aus der Erfahrung der Büreaus die 
nöthigen Kenntniſſe nicht erworben werden, fie die Stimme des Volkes hört. 
Der Lehrſtand ſei ein Stück Volk und trete durch das Medium des Unter⸗ 
richtsratbes mit der Regierung in Verbindung. Dieſe habe daher im Unter⸗ 
richtsrathe eine Beſchränkung des büreauktatiſchen Princips aufgeſtellt. Es 
wäre daber zu erwarten geweſen, daß dieſes Inſtitut eher von der Büreau⸗ 
kratie als von einer volksthümlichen nee angefeindet würde. In 
Preußen ſei die Idee des Unterrichtsratbes von Humboldt angeregt worden, 
aber an der Büreaukratie geſcheitert. Man müſſe nach dem Geiſt des In⸗ 
ſtituts fragen, will man es beurtheilen. Die Inſtitution ſei nichts neues. 
Auf allen Gebieten der Adminiſtration habe man das Bedürfniß, ſich durch 
Enquéten zu unterrichten. Das frühere babe ſolche wiederholt vorgenommen 
und es frage ſich alſo nur darum, ob ſtabile Enquete oder eine wandelbare. 
Redner zeigt die Vortheile einer ſtabilen Enquete, im Gegenſatze zur wan⸗ 
delbaren, welche man im gegebenen Falle, ſo zuſammenſetzen könne, wie 
man ſie braucht, während die ſtabile, ſelbſtſtändigen Geiſt entwickle, und zeigt 
dann die Bedeutung des Inſtituts als ein ſolches, welches über das ganze 
Reich ſich erſtreckt und vorläufig auf dem Gebiete des Geiſtes die Einbeit zu 
ſchaffen im Stande ſei. Das Moment der Freiheit dürfe nicht geſchwächt 
werden, wenn auch an dieſe Grenze angelangt, die mannich fach hiſtoriſchen 
Verſchiedenheiten des Reichs Berückſichtigung finden müſſen. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung ſei im Unterrichtsratbe zum Durchbruch gekommen (Beifall). 

Der Abſtrich des Finanzausſchuſſes bezwecke, einen Theil der Geſchäfte des 
Unterrichtsraths zu beſeitigen. Ihm komme es aber vor, als ob man jetzt 
die Hälfte und dann das Ganze abſtreichen wolle. Doch, wenn geſtorben 
ſein ſoll, iſt es beſſer, ſchnell als langſam, und beſſer, gar nicht beſtehen, als 
blos geduldet. Redner widerlegt dann die Anſicht, daß der Unterrichtsrath 
ſich nicht mit Perſonalien beſchäftigen ſoll, zeigt die Beziehungen verjelben 
5 den Arbeiten des Unterrichtsraths überhaupt und wendet ſich gegen die 


— 


eee eee eee eee 


olgerung, daß man um deswillen einen finanziellen Abſtrich machen könne. 
Im gegenwärtigen Momente ſei der Unterrichtsrath damit beſchäftigt, eine 5 
große Anzahl der Lehrbücher der Reviſion zu unterziehen und den Wider⸗ x 
ſprüchen und der Zweifelhaftigkeit der Lehrbücher abzuhelfen. Diefe Maß⸗ 0 = 
regel könnte die Regierung ohne den Unterrichtsrath ſchwerlich ohne große 
Koſten realiſiren. Ebenſo werde die Organiſiru⸗ von Inſtituten berathen, 
was im unmittelbaren Zufammenbange mit der Cr euzebung. ſtehe. Wenn 
die vom Ausſchuſſe beantragte Ziffer geſtrichen wiro, entziehe man dem Uns 
terrichtsrath ein Stück Arbeit und verlange, daß er den größten Theil unent⸗ 
geltlich leiſte. Dies ſei eine Appellation an die Großmuth des Lehrerſtandes, 
welche ſelbſt ungroßmüthig iſt. (Sehr gut!) Er könne daher dem Abſtrich 
durchaus nicht zuſtimmen. Redner ſchließt mit der Bemerkung, daß der Un⸗ 
terrichtsrath nur unter der erwärmenden Sonne der Zuſtimmung des Hauſes 
gedeihen könne, aber unter dem Hagel des Widerſtrebens verkümmern müſſe. 
Deshalb ſei er bemüht, einen ſolchen Sonnenſtrahl dem Inſtitut zuzuwenden. 
(Lebbafter Beifall.) d 

Abg. Schindler: Er wolle nicht jo umfaſſend erwidern, wie der Vor⸗ 
redner ſprach. Er babe von einem nichts gehört, nämlich vom Unterricht in 
den Volksſchulen. Dieſe müßten eine freiere Bewegung erlangen, als ſie bis 
jetzt genießen. Er habe wohl gehort, daß ein ſehr freifinniges Geſetz hier⸗ 
über im Unterrichtsrathe ausgearbe tet würde, aber man babe den praktiſchen 
Standpunkt überſehen. Er frage, ob dies Geſetz durchgeſetzt worden ſei oder 
nicht? Dies wollte er anregen. 

Abg. Brinz: Er finde begreiflich, daß der Präſident des Unterrichtsraths 
1 Budget vertrete. Mit Riecht habe dieſer Redner auf den volksthüm⸗ 
lichen Zug des Unterrichtsrath hingewieſen, er aber verweiſe auf den volks⸗ 
thümlichen Zug des Inſtituts (Untberfsän, das ex berfrete, und das nicht 
feit dem 20. Oktober 1840, ſondern ſeit 1000 Jahren beſtebe. Der Unter⸗ 
richtsrath bilde eine Mittelwand zwiſchen Univerſität und Executive, die man 
in Deutſchland nicht ertragen würde. Bisher feien die Univerfitäten die ober⸗ 


[Ein kleines Intermezzo aus der Kammer] wird dem „Berl. 
Fr.⸗Bl.“ als ganz autbentiſch mitgetbeilt. Die Abgeordneten A. und B. 
wohnen in ein und demſelben Hotel garni, gehören aber zwei ganz hetero⸗ 
genen Parteien an. A. hat eine glänzende Rede mit vielen Kraftitellen auf⸗ 
gefegt und iſt eben beim Memoiren, als das als ſebr gewitzt bekannte Stu⸗ 
benmadchen eintritt. „Können Sie das wohl leſen?“ fragt ſie A., ihr das 
Manuſkript vorbaltend. „O gewiß!“ — „Nun, fo hören Sie mal zu.” 
A. bält nun vor dem Mädchen mit vielem Patbos feine glänzende Rede, die 
nicht ein einzigesmal von demſelben unterbrochen wurde. Nach Beendigung 
der Rede läutet es bei dem darüber wohnenden B., das Madchen läuft ſchnell 
die Treppe hinauf, behält aber aus Verſeden das Manulkript in der Hand. 
Als fie bei B. eintritt, fragt dieſer ſofort, was fie da babe? „Eine Rede 
des Herrn A“, antwortet das Mädchen und überreicht ſie dem politiſchen 
Gegner. Dieſer lieſt fie natürlich mit vielem Intereſſe und großer Aufmerk⸗ 
ſomteit durch, worauf er fie dem Mädchen zurückgiebt. In der Sitzung be⸗ 
ſteigt A. die Tribüne und, ſei es, daß durch die vorhergegangene Debatte, 
ihm der Muth zur Anbringung der Kraftſätze genommen, ſei es, daß er ſie 
vergeſſen, genug, er ließ die Ihönften Tiraden fort. Nach Beendigung der 
Rede tritt B. auf ihn zu und ſagt: „Aber lieber A., warum baben fie dies 
und das fortgelaſſen, Sie hatten es ja bereits auf der Zunge ꝛc.“ — A. ſtutzt 
und beißt ſich auf die Lippen, ſoll aber bis heutigen Tages noch nicht über 
die Allwiſſenheit des Gegners aufgeklärt fein; mögen dieſe Zeilen dazu 
dienen. : * 

Paris, 1. April. [Neuer Komet.] Le Verrier kündigte in der 
letzten u der Akademie einen ſehr hellen, freilich für unſere Hemie 
ſphäre unſichtbaren Kometen an, über den ihm der Direktor der Sternwarte 
in Santjago in Chili berichtet hat; dieſer Komet iſt jedoch, nach feinem 
Kern zu ſchließen, nicht der große Komet von 1843. — Aus Dünkirchen wird 
dem „Conſtitutionnel“ gemeldet, daß man dort bei hellem Wetter in Nord⸗ 
Weſt einen Kometen geſehen habe. Genaueres fehlt noch. 4 


[Gerichtliche Vorrufung des Frühlings] Es it eine bumori⸗ 
ſtiſche Fügung, daß das 5 kaiſerl. Kirn Landesgericht, eben 11 wo 
der Frühling ſo lange auf ſich warten läßt, wie im vorigen Jahre ſich wie⸗ 
der bemüffigt ſiebt, für einen abweſenden Schuldner, Namens „Frühling“, 
deſſen Aufenthalt nicht bekannt ift, einen Curator aufzuſtellen und den 
Abweſenden öffentlich aufzufordern, „rechtzeitig zu erſcheinen“, widrigens er 
die Folgen ſeines Verſäamniſſes ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben würde. 

— 8 

Düppel.] Das deutſche Wörterbuch der Gebrüder Grimm enthält in 

der 5 ieferung des zweiten Bandes auch eine Erklärung des Wortes 
Düppel. Darnach iſt daſſelbe — Zölpel, urſpranglich Geſchwulſt wie „Dobel.“ 
„Einem den Düppel bohren“, heißt jo viel wie den Eſel bohren. Man ſehe: 
Friſchlin, Rebecca 197: l KH; 
„noch beſſer bebet ihn empor, daß man ihm wol den Düppel bohr.“ 


Düppel mit erzdummer Menſch. 
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ſten Conſulta ge weſen, jetzt unterſtehen fie dem Unterrichtsrathe. Von dieſem 
— aa aus habe er dem Inſtitut des Unterrichtsraths niemals beiſtim⸗ 
men konnen. 

Abg. Tinti beantragt, für den Unterrichtsrath 55,000 Fl. zu bewilligen. 

Abg. Berger: Er wolle einige Argumente des Abg. Hasner widerlegen. 
Der Präſident habe dem Unterrichtsrathe eine abſolute und eine relative Bes 
deutung zugeſprochen und habe weiter geſagt, daß eine ſtabile Enquete den 
Vorzug vor der wandelbaren verdiene. Dieſe beiden Anſichten ſteben info 

im Widerſpruche, als das volksthümliche Element des Unterrichts durch 
eine Ständigkeit ſehr leiden müſſe. Er verweiſe darauf, daß alle Vertreter 
der philoſophiſchen Facultät der Herbart'ſchen Philoſophie huldigen. Das 
komme bei den Perſonalien gar ſehr in Betracht, denn ſchwerlich werde dann 
ein Anhänger der Schopenhauer' chen Richtung durchdringen können. Auch 
ohne Perſonalangelegenheiten könnte ſich der Unterrichtsrath jene Fachkennt 
niß ſchaffen, die er nothwendig findet; er braucht nur die Befugniß zu er 
88285 allſeitige Erhebungen zu veranlaſſen. Sehr viel von dem, was 
v. Hasner gejagt habe, wäre richtig, wenn der Unterrichtsrath nicht von dem 
Staat miniſterium mediatiſirt würde. Wenn der Präſident des Unterrichts⸗ 
raths auch Miniſter des Unterrichts wäre, dann ſtünden die Dinge anders. 
Ein Unterrichtsminiſterium allein iſt das Wünſchenswerthe. (Beifall.) 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Staatsminiſter v. S wendet ſich gegen jenen Theil des Aus⸗ 
ſchußberichtes, welcher die Behandlung der Perſonalien von Seite des Uns 
terrichtsraths betrifft. Man ſagt, die Autonomie der Univerſitäten werde 
dadurch gekränkt, daß nebſt ihren Gutachten auch das des Unterrichtsraths 
eingeholt werde. Früher habe über das Gutachten der Univerſität ein Refe⸗ 
rent berichtet, der in der Regel nicht dem Lehrſtande angehörte, bevor der 
Miniſter die Entſcheidung fällte. Wenn jetzt ein Fach mann referirt, bevor 
der Miniſter die Entſcheidung fällt, könne kein Unbefangener darin eine 
Kränkung erblicken. Er habe ſelbſt bei Berathung des Statuts den Vorſitz 

eführt und ſich entſchieden dafür ausgeſprochen, daß dem Unterrichts rathe 
erſonalien zugewieſen werden und rühme ſich jetzt deſſen. Wenn es ihm 
nur um Macht und Einfluß zu thun wäre, hätte er ſich den läſtigen 
Beirath in Perſonal⸗Angelegenbeiten gewiß vom Halſe geſchafft. (Sehr aut.) 
Es ſei aber ſowohl für den Miniſter als für diejenigen, welche in Frage 
d, beruhigender zu wiſſen, daß Fachmän er früher ein Gutachten abgeben, 
or der Minifter entſcheidet, und daß das Urtheil des Miniſters ſich nicht 
allein auf das Urtheil eines Bureaukraten baſirt. — Was das Verhältniß 
215 der Univerfität betrifft, macht der Miniſter darauf aufmerkſam, 
daß es ſich um keine Entſcheidung von Seiten des Unterrichtsraths handle, 
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= welche allein dem Minifter anheimgeſtellt iſt Redner macht ferner darauf 
— aufmerkſam, daß bei Corporationen und Univerſitäten eine gewiſſe Befan⸗ 
2 enheit herrſchen müßte, wenn es ſich um Beſetzungsvorſchäge handelt, bei⸗ 
be, pieläweife wenn es ſich um die Berufung einer Lehrkraft aus dem Auslande 


delt, wodurch das Vermittelungsrecht alterirt wird. Es müſſe ſich in der 
tralleitung ein einheitlicher Gedanke geltend machen, welcher über allen 
Univerſitäten ſteht und ſich Anerkennung verſchaffen muß. Die Frage der 
erſonalien habe übrigens auf die gegenwärtige Berathung keinen Einfluß. 
m r 1864 find die Mitglieder des Unterrichtsrathes thätig geweſen. 
8 iſt für fie keine Summe verausgabt worden. Jetzt ſollen fie post festum 
nachträglich Entlohnungen und Remunerationen für geleiſtete Arbeit erhalten. 
Es handle ſich nicht um ein Präliminare für die Zukunft, ſondern um Re⸗ 
munerationen für geleiſtete Arbeit und daß Remunerationen gegeben werden 
ſollen, ſei im Statut ausgedrückt. 

Wenn übrigens dem Unterrichtsrathe Perſonal⸗Angelegenheiten entzogen 
werden, könne noch nicht behauptet werden, daß man dadurch den Titel für 
Remunerationen um 25,000 Fl. verringern könne. Mit Rückſicht beſonders 
darauf, daß es ſich um Remunerationen für geleiftete Arbeiten handle, könne 
er nur die Annahme des Antrages Tinti empfehlen. 

Berichterſtatter Herbſt replicirt auf die Rede des Staatsminiſters. Jedes 
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2 Gutachten eines Unterrichtsrathes iſt Superarbitrium und darin liege un⸗ 
— zweifelhaft etwas Kränkendes. Das Cliqueweſen, deſſen Exiſtenz er gerne 
lugebe, werde dadurch nicht aufgehoben, daß eine neue Mittelinſtanz geſchoffen 
Be (och ſondern dadurch, daß ein über den Parteien ſtehendes Organ die Ent: 
Sr ng 8 F 

25 Es wird zur Abſtimmung geſchritten, der Antrag des Abg. Tinti wird 
Bi abgelehnt und der Ausſchußantrag mit 72 gegen 68 angenommen. 

. . t a li e u. 
2 Turin, 28. März. [Das Miniſterium. — Die Präfecten. 
2 — Zuſtände in Sicilien. — Reife des Königs.] Daß es im 


E Auslande Leute giebt, welche den König verleiten möchten, durch einen 
Staatsſtreich die italieniſche Staatsverfaſſung nach der des Kaiſerreichs 
zu modeln und den General Lamarmora als ein taugliches Werk⸗ 
zeug dazu anſehen, iſt, fo ſchreibt man von bier der „N. Z.“, längſt be: 
kannt und ſprach man davon ſchon zu der Zeit des Miniſteriums 
Peruzzi⸗Minghbetti, weſches zu jenem Zwecke verabſchiedet worden fein 
ſollte. Jenes Miniſterium fiel aber aus anderen Anläſſen; das Mini: 
ſterium Lamarmora wurde ohne Staatsſtreichabſichten zuſammengeſetzt, 
ja ſegar mit ſo conſtitutionellen Geſinnungen, daß es ſeine eigene 
Meinung über die Schädlichkeit und Unzweckmäßigkeit einer Ueberſtede⸗ 
lung der Hauptſtadt gegenüber dem entſchieden ausgeſprochenen Willen 
der Nation und der Mehrheit ihrer Vertretung ganz und gar ver⸗ 
leugnete und mit dem groͤßten Eifer ſich an die Ausführung der Septbr.⸗Revo⸗ 
lution und ihres Annexes machte. Jitzt erinnert man ſich wieder der 
alten Pläne und ſucht ſie von Neuem in Gang zu bringen, jedoch 
ohne Hoffnung auf Erfolg, da in Italien keine Elemente zu einem 
Staatsſtreiche vorhanden find. Es giebt zwar in der italieniſchen 
Staatsverwaltung zwei wunde Flecke, die ein Fräftigere® Auftreten der 
Regierung wünſchen laſſen, nämlich die Finanzen und die öffentliche 
Sicherheit, die ſo tief geſunken ſind, daß einzelne Stimmen, beſonders 
in den ſüdlichen Provinzen, das Heil nur von einer Dietatur 
Victor Emanuels erwarten. Es iſt aber leicht einzufehen, daß 
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nur noch ärger machen würde. Was Noth thut, ift eine feſte Handhabung 
der beſtehenden Geſetzgebung und ein kräftiges Vorgehen in der Ausſüh⸗ 
rung der neu von den Kammern votirten Geſetze. Die dazu nöthigen Eigen⸗ 
ſchaften geben dem jetzigen Miniſterium, trotz der Autorität des Gene: 
tal Lamarmora, gänzlich ab und es iſt um fo mehr geneigt, auf Ab: 
wege zu gerathen, als es angeſichts der bevorſtehenden Neuwahlen nach 
Popularität haſcht, in der Erwartung, ſich dadurch in der neuen De⸗ 
putirtenkammer eine Majorität zu verſchaffen. — Indeſſen lauten die 
Nachrichten über die Öffentlihe Sicherheit in Sieilien immer bedenk⸗ 
licher und die Regierung iſt genothig, den Präfecten von Palermo, 
Grafen Caſſila, abzuberufen, da man feiner Unthätigfeit und feinem 
Mangel an Energie das Ueberhandnehmen des Uebels zuſchreibt. Der 
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Er wahre Grund liegt aber darin, daß das Miniſterium populär 
5 zu werden glaubt, wenn es das Anſehen der Präfecten ber 
abſetzt, mit den unruhigen Elementen der Provinzen ſich ver: 
blündet und dadurch ie Präfecten zwingt, von jeder energiſchen Map: 
5 regel abzuſtehen. Daher kommt es auch, daß die Präfektenſtelle von 
2 — Palermo von mehreren ausgezeichneten Männern, denen fie angetragen 


war, bereits ausgeſchlagen worden iſt, und daß ſich die Regierung in 
der größten Verlegenheit befindet, jenen Poſten auszufüllen. Ueberdies 
glaubt auch Niemand an den Beſtand des ſetzigen Miniſteriums, wel: 
ches in der That die Ueberſiedelung nach Florenz kaum überleben dürfte 
Auch für Turin hat man noch keinen Präfekten gefunden; geſtern bieß 
es, daß der Präfekt von Genua, Gualterio, nach Palermo, jener 
von Florenz, Contelli, nach Turin verſetzt, und Graf Paſolini für 
Florenz deſignirt ſei. Gualterio hat aber die Verſetzung nach Palermo 
entſchieden ausgeſchlagen. In Turin fehlt auch die Spitze 
der Gemeinde Verwaltung, da Marcheſe di feine 
Stelle als Syndikus aufgegeben hat, und gegenwärtig das füp- 
| liche Italien bereift, er iſt entſchloſſen, jeder Zumuthung, feine Demiſſion 
jJmaaunrücdzunehmen, zu widerſtehen. (Der Marcheſe iſt bereits nach Turin 
A unrückgekehrt und der Ausſchuß der Arbeitervereine hat beſchloſſen, eine 
Aͤbreſſe an ihn zu richten, um ihn zur Zurücknahme feiner Demiffon 

w bewegen. Die Red.) — Die Angabe von einer Reife des 
Königs nach den ſüdlichen Provinzen und ſelbſt nach Sicilien ger 
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ein Staatsſtreich durch Aufregung der politiſchen Leidenſchaften das Uebel, 
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winnt Beſtand, und man verfichert, es würden bei Hofe bereits An⸗ 
ftalten dazu getroffen, da der Aufenthalt des Koͤnigs in Neapel längere 
Zeit dauern ſoll; es iſt aber auch moglich, ja ſehr wahrſcheinlich, daß 
im Augenblicke der Ausführung Alles wieder rückgängig wird, da im 


Miniſterium ſelbſt ſich Stimmen dagegen erheben. 
Frankreich 

* Paris, 2. April. [Die geſtrige Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers! hatte eine ungleich würdigere Haltung, als die 
der letzten Tage, obgleich der Gegenſtand ein ſehr aufregender war: die 
Wahl⸗Comite's. Nachdem Garnier⸗Pages die Leiden der Drei- 
zehn geſchildert, ſprach Granier de Caſſagnac, und zwar fo ges 
meſſen und ſchonend, daß man ihm bei jedem Worte und Paſſus die 
Weiſung von oben anmerkte. Auch Jules Fabre, der hierauf das 
Wort bekam, wurde von der Majorität mit Ruhe und Aufmerkſamkeit 
angehört, obgleich er „die Unfehlbarkeit der Behörden und einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl Auserleſener, die ſich als die natürlichen und unentbehr⸗ 
lichen Vormünder des franzöſiſchen Volksmündels hinſtellen“, ſcharf 
geißelte und hinzufügte: die Unfehlbarkeit habe ſich in politiſchen Din⸗ 
gen gerade fo gut überlebt, wie in religiöͤſen; die Nation ſei ſouverän 
und die Vorenthaltung der ihr durch die Conſtitution zuſte henden Rechte 
verfaſſungswidrig. Hierbei machte Favre eine Selbſtberichtigung: auf 
die Eniſtehung des Kaiſerreichs und alſo auf den Gegenſtand, der zu 
der heftigen Unterbrechung geführt hatte, zurückkommend, erkannte er 
an, daß die Legitimität der kaiſerlichen Gewalt auf einem rechtskräfti⸗ 
gen Vertrage, den der Kaiſer freiwillig eingegangen ſei, als er ſogar 
unbeſchränkter Herr der Situation geweſen, beruhe. Aber gerade durch 
dieſen Pact werde vor Allem die Volks⸗Souveränetät und das allge⸗ 
meine Stimmrecht als Grundlage des zweiten Kaiſerreichs feierlich an⸗ 
erkannt. Damit dieſes Geſetz aber heilig gehalten werde, habe die Na⸗ 
tion dem Kaiſer die hoͤchſte Gewalt übertragen. Die Gapricg ſei kein 
Geſetz, ſondern eine Tyrannei, die heute wohlthätig, morgen verderblic 
wirke, heute alle einigen Voͤlkerrichte achte und morgen ſte verachte und 
bei Seite liegen laſſe. Wichtig iſt die Erklärung des Präfldenten des 
Staatsraths, Vuikry, der nach Favre ſprach, in Betreff der Grund⸗ 
ſätze, die man bei Wahlverſammlungen künftig befolgen werde. 

„Die Wahlverſammlungen“, bemerkt er, „ſind entweder öffentlich oder 
nicht öffentlich. Im erſteren Falle bedürfen ſie einer vorherigen Erlaubniß, 
und zwar im Intereſſe der Ordnung, des Friedens und der Ruhe. Die Re 
gierung hat dieſe öffentlichen Verſammlungen oft und beinahe immer geſtattet. 
Bei den letzten Wahlen in Paris fanden deren ſehr viele ſtatt, und die Her 
gierung entſchloß ſich erſt zu einem Verbot derſelben, als ſie durch die Natur 
der discutirten Fragen, durch die Heftigkeit der Aeußerungen keine Wahlver⸗ 
ſammlungen mehr waren, ſondern in tumultuariſche, der öffentlichen Ordnung 
gefährliche Zuſammerkünfte ausarteten. Was die nicht offentlichen Wahlver⸗ 
ſammlungen betrifft, jo ſind fie vollkommen frei. Es ſteht jedem Bürger 
frei, zur Zeit der Wahlen bei ih oder in einem anderen Privatlofale jo viele 
Wäbler, als ihm beliebt, zu ve ſammeln, um ſich mit ihnen über die vorzu⸗ 
nehmenden Wablen zu benehmen und zu verſtändigen. Es iſt dem Candi⸗ 
daten geſtattet, ſeine Wähler in einem Privatlokale zu verſammeln; unter der 
Bedingung, dem Charakter einer nicht öffentlichen Verſammlung keinen Ab⸗ 
bruch zu thun, iſt es ihm, ſage ich, geſtattet, um ſich in Verbindung mit den 
Wählern, un deren Stimmen er ſich bewirbt, zu ſetzen, ohne Einſchreiten der 
Adminiſtration und der Obrigkeit vorbereitende Verſammlungen abzuhalten. 
Es iſt mir daran e dieſe Thatſachen feſtzuſtellen, und die Kammer wird 
ſich über meine Abſicht nicht täuſchen. Wenn man in dieſen Räumen laut 
von Hemmniſſen des allgemeinen Stimmrechts redet, ſo ſoll auch das Land 
wiſſen, daß dem nicht fo iſt, und daß beute, unter der Herrichaft der beſte⸗ 
henden Geſetze, alle rechtmäßigen Hilfsmittel der Freiheit dem allgeme nen 
Stimmrecht angehören.” 

Vuitry macht aber auch, wie das Gericht, einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Verſammlungen und Vereinen. Auf erſtere ſei das Geſetz von 
1854 nicht anwendbar, wobl aber auf letztere, und als ein Verein ſei 
das Wahl⸗Comite der Dreizehn anzuſehen und zu beſtrafen geweſen. 
Schließlich ſprach Ollivier mit der Bemerkung gegen das Amende⸗ 
ment, daß die Darlegung des Regierungs⸗Bevollmaͤchtigten unangreif⸗ 
bar ſei, doch ſtehe noch eine Auslaſſung darüber zu wünſchen, ob und 
wie weit es den Wählern geſtattet ſei, auf die Wahlen eine Collectiv⸗ 
Action gleich der Regierung auszuüben. Vuitry erklärte hierauf, daß, 
wenn dies auf dem Wege der Correſpondenz geſchehe, es in den meiſten 
Fällen nicht den Charakter einer unzuläſſigen Affiliation an fi tragen 
werde. Hierauf wurde das Amendement mit 233 gegen 17 Stim⸗ 
men verworfen, und alsdann der erſte Paragraph der Adreſſe fo 
angenommen, wie er im Entwurfe lautet. 

[Miniſterielles.] Noch immer nennt man General Fleuiy als 
künftigen Kriegsminiſter an Stelle des Marſchalls Ran l on, und Herrn 
Benedetti als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. (Die neueſte 
Nummer des „Conſtitutionnel“ bezeichnet dagegen die Gerüchte, der 
Kriegsminiſter wolle aus dem Amte treten, für grundlos. D. R.) — 
Für den Fall, daß der Cultus- und Juſtizminiſter Baroche den Vorſitz 
im geſetzgebenden Körper übernähme (Walewski ſoll dies Amt beſtimmt 
abgelehnt haben), bezeichnet man Herrn Devienne, Präſidenten des kai⸗ 
ſerlichen Gerichtshofes, als deſſen Nachfolger. Herr Drouyn de Lhuys 
hat es abgelehnt, Hrn. Tiſſot während ſeiner Beſchäftigung im Mini⸗ 
ſterium des Innern den Poſten als Conſul in Jaſſy offen zu halten. 
Herr v. Lavalette hat daher Herrn Tarbe des Sabons, Abtheilungs⸗ 
Chef im Miniſterium des Innern, zum Cabinetschef ernannt. 

[Syrien.] Die Nachrichten aus Beyrut nehmen einen ernſteren Cha⸗ 
rakter an. Am 6. März hat im Kloſter von Tamiſch eine Verſammlung, 
beſtehend aus 200 Biſchöfen, Prieſtern und Notabeln, ſämmtlich Maroniten, 
ſtattgeſunden. Daud Paſcha hat einen Erlaß des Großvezirs verleſen laſſen, 
durch welchen die türkiſchen Soldaten ermächtigt werden, in den Libanon ein⸗ 
zurüden und mit Waffengewalt Alle, welche dem Gouverneur des Gebirges 
Widerſtand leiſten, zum te zu zwingen. Joſeph Karam wird bedrobt 
als Rebell behandelt, verhaftet und aus Syrien derdannt zu werden, wenn 
er der neuen Ordnung der Dinge ſich nicht unterwerſe. Die erſchreckte Dia 
roniten⸗Verſammlung bat ſich begnügt, zu proteftiren und Joſeph Karam 
von dem Vorfall in Kenntniß zu ſetzen. Man glaubt, der junge Häuptling 
werde lieber auf's Neue in's Exil gehen, als zu der Aufbebung uralter Eins 
richtungen im Lande feiner Vater die Hand bieten. (Der Telegraph hat 
bereits die Unterwerfung Joſepd Karams gemeldet. D. R.) Eine franz: 
ſiſche Fregatte iſt in den ſyriſchen Gewäſſern angelangt. 

[gur Marine.] Aus Toulon wird gemeldet, daß mebrere abgetafelte 
Kriegsdampfer, wie der „Cacigue“, „Descartes“ u. |. w. armiren müſſen, 
um nach den Nordhafen u geben, dort die nöthigen Reparaturen vorzuneh⸗ 
men und dann zu entwaffnen. Eine einzige ſolche Armirung kostet 60,000 Fr.; 
da nun die Ausbeſſerung auch ſehr wobl in Toulon geſcheben könnte, fo 
fragt man nach dem Motiv dieſer koſtſpieligen Anordnung. ? 

[Verſchied 2 Bei Frederic Morin, der in Lyon als Oppoſitions⸗ 
Candidat zum geſetzgebenden Körper aufgetreten war, aber dur fiel, und der 
einer der 8 liberalen Schriftſteller iſt, bat eine Hausſuchung ſtatt⸗ 
gefunden. Alle feine Papiere wurden mit Beſchlag belegt. — Dem Thea: 
ter Beaumarchais wurde die Aufführung eines Stückes unterfagt, weil daſ⸗ 
ſelbe ein unausgeſetztes Plaidoyer zu Gunſten der Aufhebung der Todes: 
ſtrafe iſt. Fan Navoleon bat Thiers zu deſſen Rede zwar Glück gewünſcht, 
zugleich aber ſein Bedauern ausgeſprochen, daß dieſelbe bourboniſche (orlea- 
niſtiſche) Gefühle ausſprach. Herr Thiers antwortete, er habe nur einer 
alten Pflicht gehorcht und den Eingebungen vieljähriger Sympathie, daß er 
aber die Freiheit von jeder Regierung annehmen wolle, welche dem Lande 
dieſelbe geben würde. 

* Paris, 3. April. [Weltausſtellung.] Der „Moniteur“ 
meldet, daß verſchiedene Regierungen, und namentlich England, di: 
Schweiz, Baiern, Würtemberg und der Kirchenſtaat ſich beeilt hätten, 
ihre Theilnahme an der internationalen pariſer Aus ſtellung von 1867 
zu erklären. 


Grof britannien. 
E. C. London, 1. April. [Der ſächſiſch⸗bairiſche Antrag. 
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| Die „Times“, die feit längerer Zeit keine Artikel über die Lage Deutſch⸗ 
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lands gebracht, ergeht ſich wieder einmal auf Anlaß des mittelſtaatli⸗ 
chen Antrags am Bunde, in erbaulichen Betrachtungen über die Fol- 
gen des däniſchen Krieges. Anders der confervative „Herald“, der 
in der Herzogthümerfrage doch immer lieber mit Preußen als mit den 
Mittelſtaaten geht, und über den angekündigten bairiſch⸗ſächſiſchen An⸗ 
trag ſagt: 

Wenn der Bundestag den Antrag genehmigt, ſo hat er ſein eigenes To⸗ 
desurtheil unterzeichnet.. .. Baiern und Sachſen werden ihre Niederlage 
vollkommen verdient haben. Ihr Antrag verletzt jedes Prinzip von Recht 
und Gerechtigkeit. .. Das einzige Reſultat, welches die Parteigänger 
des Prinzen von Auguſtenburg durch ihren Eifer erzielen werden, iſt die 
Vernichtung feiner letzten Ausſicht auf eine ſouveräne Stellung. Preußen 
wird entweder die Herzogthümer ſich ſelbſt nehmen, oder ſie dem Oldenburger 
geben. Gegen dieſe Erledigung können wir Engländer kein Wort einzuwen⸗ 
den haben... . Wir haben zu guten Grund zu fürchten, daß Earl Ruſſell 
in dieſe Geſchichte ſich eingemücht und das kleinſtaatliche Complott gegen 
Breußen aufgemuntert hal. Wenn dem fo ift, hat er ebenſo entſchieden 
gegen das Gefühl des engliſchen Volkes, wie gegen die Intereſſen Englands 
gehandelt. In der Vergrößerung Preußens liegt keine Gefahr, ſondern eher 
eine Sicherheit für England; die einzige Frage, wegen deren die beiden 
Länder in Streit hätten geratben lönnen, iſt erledigt. Sie werden wahr⸗ 
cheinlich niemals ſehr warme Freunde fein, aber, Dank ibren gemeinſamen 
Intereſſen, werden fie Alliirte bleiben, und jede Vergrößerung preußiſcher 
Macht und Hilfsquellen vermehrt auch die Mittel, auf welche England in 
„ gefährlichen Kriege, der ihm aufgendthigt werden kann, rechnen 
Dürfte. 

[Handelsvertrag mit Oeſterreich.] Herr Somerſet Beau⸗ 
mont, begleitet von Herrn Dr. Neumann, als dem Vertreter der 
Öfterreichifhen Regierung, hat mit den Repräſentanten mehrerer Han: 
delskammern der Spinnereibezirke von Weſt Riding eine Conferenz in 
Bradford gehabt. Herr Beaumont äußerte ſich über die Zuſammen⸗ 
iegung der öͤſterreichiſchen Enquete⸗Commiſſion, in welcher eine Bürg⸗ 
ſchaft für den aufrichtigen Wunſch nach praktiſchen Reſultaten liege; 
die öſterreichiſchen Miniſter ſeien von der Nothwendigkeit überzeugt, die 
commercielle Politik der Weſtmächte zu befolgen; doch wünſchten ſie 
mit der wirklichen Geſetzgebung zu warten, bis die öffentliche Meinung 
die nöthige Reife erhalten haben werde. Die Anſichten des Reichs⸗ 
rathes ſeien zweifelsohne ein Hinderniß in dem Pfade. Das Programm 
der Commiſſion ſei noch nicht feſtgeſtellt; doch ſtebe es ſoviel wie feſt, 
daß in Uebereinſtimmung mit den vor einigen Wochen ſeitens des 
auswärtigen Miniſteriums gemachten Andeutungen die engl. Handels⸗ 
tammern eingeladen werden ſollten, Abgeſandte binzuſchicken. Dr. Neu⸗ 
mann hielt gleichfalls eine Anſprache an die Verſammlung, und be⸗ 
merkte, daß zwei große Motive die Grundlage des proponirten Han⸗ 
delsbertrages bildeten: Die Ueberzeugung, daß die Schutzzoͤlle fallen 
nüſſen und die große Sympathie für England. Er lud die engl. 
Fabrikanten im Namen des Öfterreihifhen Handelsminiſters ein, Ber: 
treter nach Wien zu ſenden. Mehrere der Anweſenden äußerten darauf 
bre Anſichten von den Grundſätzen des Freihandels und den großen 
Wohlthaten, welche dem öſterreichiſchen Volke und den öͤſterreichiſchen 
Finanzen aus der Annahme einer niedrigen Scala von Zöllen ad va- 
jorem erwachſen würden, zumal mit Bezug auf die ordinären Ge: 
ipinafte und Gewebe des Bezirkes Weſt Riding. 

[Befeitigung ſocialer Gebrechen] Von zwei Seiten wird jetzt 
ein ſociales Gebrechen der hieſigen Geſellſchaft in Angriff genommen, welches 
ſchon lange von den Eingeweihten bedauert worden iſt. — Es iſt in den 
Häuſern von Herzogen und Grafen ſo gut als den reichſten Commoners her⸗ 
kömmlich, die laufenden Rechnungen böchſtens alle drei bis vier Jahre 
zu bezahlen Dies fol nun geändert werden. Das Syſtem der langen 
Credite offnet der Unredlichkeit Thür und Thor; mit Recht haben daher 
verſchiedene Damen bei einer neugegründeten Modehandlung, welche ein 
Actienunternehmen im Intereſſe der Arbeiterinnen iſt, iwie dier eine Baar⸗ 
yablung angenommen, um ihren Schweſtern zu zeigen, wie biel billiger alles 
bei dieſem Syſtem zu haben ſein wird, und man hofft, daß dieſes Muſter⸗ 
Inſtitut auch ſeine Wirkungen auf die Privat⸗Etabliſſements üben wird. 
Mit dieſem Mißbrauch der langen Credite hängt ein zweiter, das Zahlen von 
Beſtechungen unter dem Namen von Disconto an die Dienſt boten ter Kun⸗ 
den, eng zuſammen. Je ſchlechter die Waare, deſto mehr kann der Kauf⸗ 
mann dem ihn begünſtigenden Hausverwalter, Kammerdiener u. ſ. w. zah⸗ 
len, und je länger di Rechnungen laufen deſto weniger iſt eine Controle 
von Seiten der Herrſchaft moglich. Auch hiergegen hat ſich eine Bewegung 
gebildet, an deren Spitze der Prinz von Wales getreten iſt. 

Amerika. 

Newyork, 21. März. [Vom Kriegsſchauplatze.] Ob 
es Lee mit ſeinen täglich mehr zuſammenſchwindenden Streitkräften 
möglich ſein wird, Grant und Sherman die Spitze zu bieten, ſchreibt 
man der „K. Z.“, muß die nächſte Zukunft lehren. Bis jetzt and die 
Nachrichten aus Nord⸗Carolina durchaus erfreulicher Natur, ſo daß die 
Vereinigung Sherman’s und Grant's eine Frage der nächſten Zukunft 
jeworden iſt. Als ich Ihnen zuletzt ſchrieb, waren gerade aus Laurel hill 
Nachrichten von Sherman eingetroffen. Seitdem wiſſen wir, daß er 
am 12. d M. in Fayelteville eingerückt iſt, ohne irgendwo eruſtlichem 
Widerſtande begegnet zu fein, Dieſer Ort liegt am Cap Fear River, 
95 engliſche Meilen von feiner Mündung, und iſt von hier aus ſchiff? 
bar; auch iſt von hier aus bereits die Verbindung mit der Flotte in 
Wilmington eröffnet. Sherman zerſtörte überall unterwegs die Eiſen⸗ 
bahnen gründlich. In Cherald, Columbia und Foyetteville fand er 
zuſammen 88 Geſchütze, über 4000 Fäſſer Pulver, viel Maſchinerie 
und Kriegsmaterial; die Geſchütze ſind ſo gut wie neu und alle eng⸗ 
liſches Fabrikat. Zu gleicher Zeit mit Sherman war Shoſield von der 
Küſte aus vorgedrungen. Er ſchiffte ſeine Truppen in Wilmington nach 
New Bern ein und rückte von da weſtlich die Eiſenbahn entlang nach 
Goldboro vor, welches, etwa 50 Meilen nordöſtlich von Favetteville ge⸗ 
legen, einen wichtigen Eiſenbahn⸗Knotenpunkt bilder und namentlich die 
Straße nach Weldon beherrſchl. Gelingt es beiden Generalen, ſich zu 
ocreinigen, fo iR der Feind vorausſichtlich nicht Mark genug, ihrem Wei⸗ 
termarſche nach Norden irgend welche erhebliche Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Shoſield erlitt allerdings auf balbem Wege in Kingston am 
9. d. M. eine kleine Schlappe, als ſich Bragg auf ſeine Avantgarde 
ſtürzte und dieſe ſchlug; indeſſen wetzte er fie Tags darauf glänzend 
wieder aus, als der in Eilmärſchen herbeigeeilte General Couch ihn 
verſtärkt batte. In dieſe Affaire ſchrumpft der große Sieg zuſammen, 
den die Conföderirten bel Kingston Über die Bundestruppen errungen 
haben wollen. Anfangs ſchien es, als ob die Conföderkten bei Gold⸗ 
voro hartnäckigen Widerſtand hätten leiſten wollen, indeſſen gebt aus den 
letzten nordcaroliniſchen Zeitungen hervor, daß fie auch Goldboro trotz 
feiner Wichtigkeit räumen und ſich zwiſchen dieſem Platze und Weldon 
ufſtellen wollen, um Sherman den Marſch auf letzteren Ort ſtreitig 
zu machen. Dieſe offenbar von der numeriſchen Schwäche 
Johnſton's dictirte Maßregel beißt fo viel, als Sherman's und 
Shofield's Vereinigung zulaſſen. Sobald dieſe aber ſtattgefunden 
hat, dürften ſie Johnſton mehr als gewachſen fein, Privatnach⸗ 
richten, die über City Point in den Norden gelangt ſind, melden ſo⸗ 
gar ſchon, daß dieſe Vereinigung bereits ſtattgefunden habe und daß 
Sherman ſich ſeit einigen Tagen im Beſitze von Goldboro befinde. 
Unwabhrſcheinlich, wie geſagt, iſt das durchaus nicht. Won dort bis 
Raleigb, der Staatsbauptſtadt, find nur 48 engliſche Meilen. Gold⸗ 
boro in ſtart befeſtigt, muß alſo, wenn ſich jene Nachricht beſtätigt, 
ohne Schweriſtreich geräumt fein; als Eiſenbahn⸗Knotenpunkt wird es 

Gortſetzung in der erſten Beilage.) | 


ee Mit zwei Beilagen, 
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Seite Beilage zu Nr. 163 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 6. April 1865. 1 
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Mein Shawis:, Tücher: und Seiden- 


q 3 2. 1 Zum 1. Juli d. J. ſoll der Poſten eines 
enge dre Ad von heut vo | OrIhopädische Heilanstalt zu Breslau, Klosterstrasse Nr. 54. e. Seng. dn Spar-sKanensten 
Blücherplatz 19 Um der orthopädischen Heilanstalt bei ihrer wachsenden Ausdehnung verstärkte ärztliche Kräfte zuzuführen, wird vom danten, mit we RER au die 

n . „1. April d. J. an mein Bruder, der königl. Sanitäts-Rath Dr. med. Reinhard Klopseh, in die Direction derselben eintre- Verrichtung der Geſchäfte eines Stadtſecre⸗ 

(im Commerzien⸗Rath, Philippiſchen Haufe). | ten und mit seiner Familie in der Anstalt wohnen. r [3444] tairs berbunden, anderweitig ige werden. 
Eduard Bielschowsky. Ich selbst dagegen werde der Anstalt in gleicher Weise wie bisher meine Kräfte widmen und] Die zu ftellende Caution beträgt 700 Tolr. 


meine Wohnung in derselben beibehalten, so dass von jetzt ab zu jeder Zeit einer der beiden Aerzte anwesend sein wird. — Werben aft Sedbülſe KR ihc 


Gaſthofs Veranderung. Klopsch, Docent an der königl. Universität, gewährt, und noch ein Nebengeſchäft trägt 


1 Mundwaſſer des e 


Hiermit erlaube ich mir, einem geehrten —- - - f in. Di - \ 
reiſenden und biefigen Publikum die gefällige] . 2 er Paquet 4 Sex. 8 ee F bon fleet 5 ee De een ns m 
Offerte zu 1 duß ich am 1, d. N. den] = 2. 1 EN END % rant in Köln a. Rhe von medi-] Bewerbungen um dieſen Poſten werden nur 

e ar e 7. a Schwert, Ftiedrich | 2, =. 0 = 2 ziniſchen Autoritäten geprüft, auff bis zum 20. d. M. entgegengenommen, 
e n buen, A SF 8 52 der wee ae mit ae une Sed d u Kür 06 

A yr a * K Ag) 25 3 1 N . 5 
10 a Sor in eg 3 Sat, mobel 8 & 75 NEST AS 2 8 . u gie 1 9 I wünſcht. r 8 1587 
1 r gute eiſen un etränke beſtens] S 5 W 8 b z Der Magiſtrat. [587] 
hefagt em mente. 108] f Sr Io ust Nonbons i wee beben 8. men Trockenes Seegras 
Frledrich⸗Wilhelmsſtr. 71, im gold. Schwert, General⸗Depot für Schleſien bei Gebrüder Knaus in Breslau. [3679] | a offeriren billig : [4302] 
früher Ketzerberg 28, im goldnen Stern. NB. Wiederverkäufer in der Provinz geſucht und erhalten ſolche Engros⸗Preiſe. Steinbach & Timme. 

Edacht e n n ae Mit Approbation der königl. hohen Medizinal⸗Behörden. Fr rn yenereren ; 

achtmeiſter, welche die Ausführung 1 2 1 { Tr 1 
l in ne Nn Eduard Hegers aromatische. Schwefel = Seife, 1 1 Verlag von Eduard ewendt in Breslau. 
in kleineren oder größeren Entrepriſen zu] vom königl. Kreisphyſikus Dr. erti geprüft und von demſelben, ſowie von andern bes | & = Here f 
übernehmen bereit find, und die im Stande rühmten Aerzten als ein borzügliches Waſch⸗ und Bademittel gegen die verſchiedenartigſten In allen Buchhandlungen ſind vollſtündig zu haben: £ 
find, eine genügende Zahl tüchtiger Arbeiter | Haute und Nerven⸗Uebel, gichtiſche und rheumatiſche Anfälle, Froſtſchäden und gegen das Karl pon Holtei’s Erzählende Schriften 
mit hierher zu bringen, finden Beſchäftigung] läſtige Hautjuden, auch zur Erhaltung und Wiederherſtellung eines guten Teints, ſowie als 5 
ri de e teich ee Bahn, 105 . hr 15 p ee: Mittel Par 5 0 Geſammt-⸗Volks⸗Aus gabe. Miniatur ⸗Format. 

eiſe und mögen ſich unter Einreichung ihrer] zu jeder Jahreszeit und von jedem er mit beſtem Erfolge angewendet werden; daher 1 0 f 
Autefte ſchufflich bei dem Unterzeichneten mel. dieselbe auch bei Vielen zum unentbehrlichen Xoiletten-Bedkrfniß geworden if. Diefe Seife J 34 Gaude. Cleg. broſch. 10 Thlf, Thie 225% Sor engl. Leinwandbände eleg. gebs. 
den. Prauſt bei Danzig, 25. März 1865. iſt nur echt zu haben im Orig.⸗Packet ä 2 Stück 5 Sgr. nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung. a j wege 1 

Der Baumeiſter C. Brown. In Berlin in dem Haupt⸗Depot bei Conrad u. 886 Stalihreiberftzabe Nr. 30. 1 Auch einzeln ſind dieſelben, und zwar zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 

, Dfopni und 9: Shoeite, Glafenfnake 9, ep bei Waalıb | F Kriminalgeſchichten. 

Montag den 10. ade RER uhr Bänder. Bolkenhain bei G. Wolff und C. Schubert. Bunzlau bei R. Weber. Karls: a 6 Bände. Broſch. 2 Thlr. Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 
werden Möbel, Hausgeräthe, Wagen, Ger ruh i. O. bei Wandrey. Canth bei Schönborn, Apotheker. Croſſen bei P. Ehrlich u. Co. 1 Inhalt: Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwalvau. 
wehre ꝛc. 2. meiſtbietend gegen baare Bezah: Frankenſtein bei A. Seiffert. Freiburg bei R. Reimers. Frankfurt a. Q. bei G. Weinebel. F Der Meineid. — Die Töchter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — Frau 
lung verkauft werden. 45 . —.— a. Q. bei C. Scoda. Glaz bei C. Hein. Görlitz bei J. Eifler. Goldberg bei] 1 Hart. — Der Taubſtumme. — Die Krdten⸗Müble. — Der Handkuß. — Das böl 
— — — Sque und 8: H. Beer. Greiffenberg bei E. Zobel. Grünberg in der Buchhand⸗ 1 zerne Haus. [3728] 

Der von mir sub dato Ogrodzinice den lung bei F. Weiß. Ober-Blogau bei H. Ledermann. Hainau bei Louis Hagen. Hirſchberg 1 — — 

27. März 1865 auf Gebrüder Guttentag bier, | bei R. Seifert, C. Schneider, J. Scholz und A. Spehr. Hohenfriedeberg bei F. W. Erbe. Noblesse oblige. Ein Schneider. 

an Ordre von Schaja Lipſchütz gezogene, bei] Jauer bei Dr, Hierſemenzel. Landeshut bei C. Herrmann. Lauban bei G. Koſchwitz. Lan⸗ 1 ö in 3 Band Broſch. 1 Tolr. [Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Tl 

Sicht fällige Wechſel über zehntauſend Rubel] genbielau bei Eenſt Schneider. Liegnitz bei Guſtav Dumlich und C. P. Grünberger. Liſſa . Roman in 92 ir. ei € N . 1 Thlr, 7% Sor. . 

hat keine Giltigkeit, weil ich Valuta für den⸗ bei Poſen bei C. A. Schwager. Löwenberg bei Eſchrich und F. Rother. Militſch bei C. 1 Gebd. 1 Thlr. 7½ Sgr. ' . gr. 
ſelben nicht erhalten habe. 4310] Lachmann. Naumburg a. Q. bei R. Effmert und P. Hindemith. Neiſſe bei Guſtav Raſim. e „„ | 

Ich warne daher vor feinem Ankauf. Neurode bei J. F. Wunſch. Oppeln dei S. Schnell. Ratibor bei H. Deſſauer. Rawiez Die Vagabunden. Die Eſelsfreſſer. A 

Breslau, den 5. April 1865. in der Frank'ſchen Buchhandlung. Reichenbach bei R. Rathmann. Schmiedeberg bei Ch. F Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thaler, | Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. ' 

Jacob Lauge. Guliberſuch. Schönau bei R. Luchs. Schweidnitz bei H. Frommann und A. Greiffenberg. & Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. | 

Zum augenblicklichen Stillen jeder Art von a i. nee Ra ns a 6 Ee 11 Sam N 1 inn — 2 | 
erg bei W. Graff. ettin bei A. Hube. Waldenburg bei J. Heimho A. aniiti > 7 } 

Zahuſchmerzen Ehlert. Warmbrunn bei C. F. Liedl. Poln.⸗Wartenberg bei A. Hübner, Wüſte⸗Walters⸗ 1 9 ‚Ebriftion Sammel. ı 6 „ 4 Thlr. | 
it F. Schotts neuerfundener „Extract dorf bei H. Hoffmann. Wüſte⸗Giersdorf bei F. Haaſe. Zittau bei G. H. Huſte. [3715] 1 7% ie Gebd. 1 Tblr. 22% Sgr. x 23%, Sgr. e 

pe 1 * Mittel zu 424 Schlesische 3½prozentige Pfanddriefe Litt. A. auf Nieder- 0 glei Erz pi > 

C. M. John, Werderſtraße 7. _ Kunitz, lieguitzer Kreises, tausche ich gegen andere gleich- N; 2 = 30 83 68 
F. Scharfenberg, Antonien⸗ u. Wallſtraße haltige um und zahle zwei Prozent zu. E. Heimann. re 1 
b Ede Ne. 20. i — Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — s Mubme 
e cee eins e gen Rüden burg BFB 
Gebrüder eck, Oblauerſtraße 34 und une ur = 9 viel Wohnungen. — Der Dohnenſtrich. — Treue Liebe macht ſchön. — Blätter aus 
A erſkaz⸗ 81. peditions⸗Geſchäft in Stettin, dem Tagebuch eines reiſenden Schauſpielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hunde⸗ 1 
Nobert Hübſcher, Scheitnigerſtr. 12. hält ſeine Dienſte für Speditionen beſtens empfohlen. 13425] 1 fräulein. — Das Bild ohne Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin, 1 
= F. W — . — ern 28. ff. ñ ERTEILT 7 Supplement: 1 
runo Wentze re r. 3. ö „ 2 | 
Fr. A. Wolfsdorf, Gräbſchnerſtr. 25. - 5 1 Noch ein Jahr in Schleſien. 
el Saen e Wilelmairape 2 dd 29 102} ers 1 nden au den „Bieräip Jahren 
und Nikolaiplatz 7. 5 0 3 
vEnPAyD On DAYPIRTTIN? 97 DYT WIN DD . . . K 


aß das Anathe 
Zahnarztes Dr. J. G. Popp gegen das 
Bluten des Zahnfleiſches und den üblen 
Geruch hohler Zähne mit beſtem Erfolge 


p -DNNMY rosa DDr NIE aN IN 0 25 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


i inem Haufe gebraucht wurde, b "PDIDAY 7 — g Vorräthig in allen Buchhandlungen: 8 
nem | urde, bes g ı g j 1 
Tait 6 derer h L 56 1% 56 Or- pe Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗ Wirt.. 
Eſſegg. Peter Matiſevacz, m. p. Heſebe und Grläuterungen über den Betrieb der Galt Schant⸗ und Speiſe⸗Wirth⸗ 
ge ſchaft, ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein praktiſches Handbuch für Verwaltungs, & 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 3417] Communal⸗ und Polizei⸗Behörden, Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, nament⸗ 9 


8 lich aber für Gaſtwirthe, Schankwirthe, Speiſewirthe Getränke ⸗Kleinhändler ꝛc. & 
Dr. Pattison’s Gichtw atte 5 und Diejenigen, welche es werden wollen. Von C. G. Herrmann. 8. 160 Bo⸗ 
2 


gen. Elegant broſchirt. Preis 5 Sgr. 29] 


Depots für Breslau bei ; 
Ed. Groß, Neumarkt 42. 

S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 

Heinrich Lion, Büttnerſtr. 24. 


lindert ſoſort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts“, Bruſte, 2 e 0 RE „ j 
Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Ko fs, nd⸗ Sue 1 „ 9187, ’ j 
Rücken⸗ und Lendenſchmet 5 Hand- und Kniegicht, Magen- und Unterleibsſchmerze —ͤ ́ů᷑——̃ .... * 


Die größte Auswahl 
und neueſte Zeichnungen 


in fein gemalten 13690] 


Ganze Packete zu 8 Sgr. — Halbe Packete zu 5 Sgr. 
au Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen find die Packete mit Unterſchriſt Theo rie und Praxis. J 
und Siegel verſehen. — Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. „Grau, theurer Freund iſt alle Theorie; 
Allein echt bei Keiaß 15 Hildeb uud in ae Nr. 21. „Doch grün des e l 
„ Reinho ebra in Ne a ‘ 1 * 
Welche Theorien auch die e eines erfolgreichen Fabrikats aus dem 
bölgernen Schranke ihrer Wiſſenſchaft hervorbolen mögen: die Praxis mit ihren thats 


1 
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Alle Arten Pelz: und Wollſtoff-Gegenſtände werden gegen Motten 
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Rouleaux und Feuerſchaden zur ſicheren Verwahrung wiederum angenommen. achlichen Erfolgen ſpottet aller ihrer Bemühungen, — wie das nachfolgende Atteſt mit l 
offeriren Gleichzeitig empfehle eine große Auswahl Herren⸗ und Knaben⸗Muͤtzen Unterſchriften aus einem einzigen kleinen Städtchen Schleſiens ſchlagend beweist; 4 
1 F billi f [3688] Wir ſämmtlich Unterzeichnete bekunden hiermit öffentlich, daß der von dem Herrn : 
zu Fabrilpreiſen neuefter Fagon zu ſehr billigen Preiſen. hnerm . it 3 St. 3. Dau * in zen 1 29 4 —＋ —.— | 
i eur ſich bei uns als ein fo unübertr es Getränk bei Leiden mancher 5 
| N k Sol A. Friede, särlän elſter, rt bewähren, bat, tab beribe, he Ion in,alen Weiten ben bs 2 
. L r icht genug öffentlich empfohlen werden kann. Jeder, der den Gebrau x 
a0 Ur a E, rr eee det are hat, — 1 bir dae befriedigt ſein. [3686] 7 
1 — — . — — „im Monat Februar 1865. \ 
Im Stadthauſe. 0 Krauſe, Königlicher Steuer⸗Einnebmer. [Kleinert, Bleihbefiger in Markliſſa. 1 
| - 2 König, Lehrer in Beerberg b. Markliſſa. Hauſer, Maurerpolirer in _ do. 8 
Stödel, in Ober⸗Oertmannsdorf bei A. Nulle, Schankwtrth in Schwerta. 8 
2 8 Markliſſa. E. Auguftin, Maurermſtr. in Tiſchocha. ? 
F. N ega Au 0 N, Kgl. Grenchen in an den. Ae e * a 1 
1 7 morgen, emermſtr. in Markliſſa. Joh. 1 r . q 4 N 
Wallnun Seife, in 3875 Schulz, Eattlermftr. in Martliſſa. tori Brocke, Schuhmachermſtr. i. do, 70 
ſanitäts polizeilich mpfohlen 150 S 1 0 N Dinft, Königl. Grenz⸗Aufſeher in Ger⸗ C. F. Weiſſig, Buchdrucker ir do. = 
In lin mn um e — orten 2 ſehr billig f. aun en. F N 
„nelſaen trockenen Flechten, krätze⸗ I bei 7 75 5 Chriftoph Vogt, Tiſchlermſtr. in do A 
TI Raschkow & Schoenſeld, d ene eee eee, 
a rn von Scropbelleis 10 Albrechtsſtraße 10. "WE Gottſch alt wühlpefer iu Berber. Herm Rombera Bake. in — A 
| „den berrühtenden Augenentzün⸗ Kern, Gärtner in Tiſchocha. Ferd. Ludwig, Backermſtr. in do. 1 
bar e Dlenſte; wi e , ET ARTRGEERENGERT Klimple, dec nee in Jara 8 Commiſſionaär in er 1 
g 75 5 i arkliſſa. 5 . 7 
aiflenbaft, nach den in unferm Beſtze def. Zuckerrübe Samen Jahr nun Im aide Lib neh Je . . 
lichen Recepte des genannten, ſ. Z. ſehr ge⸗ a n⸗ 4 Schwarz Handelsmann in Marlliſſa. Schneider, Tuchmachermſtr. in do 
jeierten Arztes und empfehlen ihre Anwen⸗ reinen weißen Quedlinburger, ſowie dergleichen beſlen ſchleſiſchen Samen offerirt zu i . n 1 
| I nt) Sen zeitgemäß billigen Preifen : N 10 3453] Bon. ben er er erer Sen 712891 2 
enen in 0 gr. 8 6 Kupferſchmiedeſtraße 25 3 7 
zen „ „% 4 Sge Carl Friedr. Keitſch tockgaſſen⸗ 1865 | de Grill a 
j 112 y oegafien-Ece, er Fu ung ichy grande Tllle 
Piver &K Com . f f f x 
| Conn . Die Preßhefen⸗Jabril zu Cziasnau per Ponoſchau DIS. W. Zenk enaffebltz f haggaße Nr. 40, 5 
Wiederlage Schmiebebrücke 48. empfiehlt täglich friſche ohren en von vorzüglicher Triebkraft abe | 5 er, colaniabvaaren⸗ und Mineralbrunnen Handlung. & 
n einer größeren Stadt Schleſiens ſſt ei arkeit aus reinem Roggen. ’ 1 
| fe bielen Sabzen Setiebenes, mid des u” Beſtellungen zum Feſt werden baldigſt erbeten. Die Bresl. Dam f-Knochenmehl-Fabrik 4 
„Wagren⸗ u [UT — — g * 
| — 1 hisee ge- a 6 ber Vena ch ri ; un Michaelis ſtraße vor dem Oderthore, 
er Lage am Dinge, au bertaufen. icht gung. Comptoir: Neue Ta enter. Ecke am Stadtgraben, 
näherer Auskunft und mit Ang Ade Die vielen Anfragen der geehrten Herren Hausbeſitzer beantwortend, werden wir offerirt feinſtes gedämpftes Kno enmebl, ſowie ihre ſeit einer Reihe von 


| fefähren Vermögens» Berbältnte fun an | mit der geruchlofen Reinigung der Latrinen bei Tage Ende dieſes Jahren bewährten e ee, für deren reele und unverfälſchte Qualität 
[ 


nterzeichnete wenden. Monats beginnen, und feiner Zeit uns erlauben, das Weitere hierüber bekannt zu machen. 723 
l 4 we Steinbach 1 Ktmmen, 142821 Die Breslauer Compoſtfabrik. en ene } Opitz & Comp. 


Verloren: 


Ein Trauring, gez. C. K. 1855, wurde 
verloren. Dem Finder wird eine gute Be⸗ 
lohnung in der Expedition dieſer Zeitung nach⸗ 
gewieſen. [4295] 


Verloren 4% Loos Nr. 45,914 zur 4. Kl. 
Vor Ankauf wird gewarnt. Abzugeben gegen 
Belohnung an den Haushälter des Hauſes 
Ring 52, Johann Kruppa. 4312] 

In Nr. 156 der Breslauer Zeitung ſteht 
unter der Rubrik: 

„Subhaſtationen im April“ 
Sänitz, Papiermühlen⸗Grundſtück Nr. 6, 
abgeſchätzt 22,611 Thlr., 20. April 11 Ubr 
Kreis⸗Gericht I, Abth Rothenburg in ver 
Ober⸗Lauſitz bei Görlitz, und wird beſon⸗ 
ders darauf aufmerkſam gemacht, daß dort 
eine gut renommirte Preßſpähnfabrik von 
Hüttenmüller betrieben wind, auch die 
Hypotheken von 12,000 Thlr. größtenntheils 
darauf Steben bleiben können. 

Concurs-Verwalter iſt Herr Rechtsanwalt 
Minsberg in Bunzlau. [3666] 


Kinder⸗ Garderobe 
Knaben und mädchen 


vom zarteſten Alter bis 14 Jahren. 
Kinder⸗Anzüge ſollen im neueſten Schnitt 
von ſoliden Stoffen, möglichſt elegant, in der 
Regel nicht theuer ſein. Um dieſe ſchwie⸗ 
rige — zu löfen, verwende ich hierzu 
aſſende Reſte, und normire das Arbeits⸗ 
ohn ſo billig, daß es ſchwerlich gelingen 
möchte, dieſelben bei gleicher Schönheit im 
Hauſe (wie das noch bisweilen geſchieht) ebenſo 
preiswerth herzuſtellen. Auswahl⸗Sendungen 
nach außerhalb werden umgehend beſorgt. 
Schnitte zu ſämmtlichen Gegenſtänden ge 
id) unentgeltlich. [3696] 


S. Speyer, 
Schweidnitzerſtraße 9, Ede Karlsſtraße tm 
neuerbauten Sckurſchen Haufe. 


Alelier⸗Verkauf. 


Ein photograph. Atelier in vollſtändi⸗ 
gem und gutem Betriebe mit Glasſalon, 
eleganter Einrichtung, Apparaten ꝛc. u. einem 
jährlichen Reinertrage von ca. 600 Thlr. 
iſt Familienverhältniſſe halber ſofort 
9 zu verkaufen. Gefällige Adreſſen sub 
A. S. 10 franco poste rest. Beuthen a. O., 
Reg.⸗Bez. Liegnitz. [3613] 


Billige Gardinen, 


; gemalte Rouleaux 
empfiehlt in großer Auswahl [3689] 
Heinrich Adam, Schweidnitzerſtr. 50. 


Das Dom. Gola bei Goſtin hat einen faſt 
noch neuen Brennerei⸗Apparat mit 
allem Zubehör zum Verkauf. [8362] 


125 Stück fette r 
verkauſt das Domin, Krichen bei reslau. 


Hotel⸗Verkauf. 


Ein rentables Hotel in einer ſehr lebhaften 
Mittelſtadt Schleſiens, mit volkreicher Um⸗ 
gebung, iſt für 20 Mille bei 6 Mille Anzah⸗ 
lung wegen Kränklichkeit des Beſitzers zu ver: 
kaufen. Das Hotel liegt reizend und iſt auſ's 
Feinſte eingerichtet. äberes auf frankirte 
Offerten sub D, 18, poste restante Breslau. 


Karl Baſchin's 1370] 


Norw. Leberthran, 


I, aus friſchen Dorſchlebern, kryſtallhell, rein⸗ 
g ſchmeckend, frei von allen fauligen Beimen⸗ 
1 gungen. Die Flaſche 20 und 10 Sgr. 

h S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


Dr. Werner wurde 141 


J ahre und ſeine Nachkommen ſämmt⸗ 
IT | I lich über 100 Jahre alt. 
= Auch jeder andere Menſch kann durch 
„Dr. Werner's Megweiſer für alle Kranke“ 


zu gleichem Alter gelangen, wenn er den 
nichtigen Gebrauch der unübertrefflichen 
ſchwediſchen Lebeuseſſenz 


in es 
ſunden Tagen und bei allen Rrantpeiten, 
kennen lernt. Man bekommt dieſes Buch 
in allen Buchhandlungen für 6 Sgr. 
und ſeitdem iſt es allen Menſchen mög» 
lich, ſich in jeder Krankheit zu heilen 
und eben ſo alt zu werden wie der 
Hausbeſitzer Vietz in Litau, welcher 
vor Kurzem — 132 Jahre alt — ſtarb. 


7 Veränderungshalber bin ich Willens, meine 
gut eingerichtete Windmüble nebſt Wohnhaus, 
2 Mrg. Garten und 6 Mrg. Acker freiwillig 
unter beinen Bedingungen zu verkaufen. Na⸗ 
heres beim Unterzeichneten. 3528] 

5 Ellguth bei Neumarkt, den 1. April 1865. 
Julius Gutſche, Müllermeiſter. 


* | u 5 boden⸗ 
ART, 


Diele zum Anſtrich der Fußboden vorzüg⸗ 
ie Composition iſt geruchlos, trockne 
fofort nach dem Aufjtrib hart und feit mit 
. ſchönem, gegen Näſſe haltbarem Glanz, 
15 iſt unbedingt eleganter und bei richtiger An⸗ 
wendung dauerhafter, wie jeder andere Fuß⸗ 
boden⸗Anſtrich. Die beliebteſten Farben find 
gelbbraun und mahagonifarbig. Der 
reine Glanzlack iſt ohne Farbenmiſa ung präs 
parirt uno giebt mithin nur Glanz. ( 707 


chwarzer Glauzlack 
zu Hol, Eiſen u. Leder; das Pfd. 12% Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 
Auswärtige Aufträge werden prompt effectuirt. 


8 I. 
teben 85 Stück J i ärſen), 
Seu a8 Kade Mae pe fat. 


— ———— — 


0 . 
5 Windmüblen⸗Verkauf. 


928 


Es werden Güter zu kaufen] Ein anden, dert Waal vom aua 


gewünſcht, 

welche entweder vorherrſchend Ackerland 
oder Forſten enthalten, und liegen Anzahlun⸗ 
gen von 30,000 bis 500,000 Thlen, bereit. 

Unter Zuſicherung möglichſter Discretion 
erſucht um Nellie directe Ueberſendung be⸗ 
treffender Notizen v. R. Düsseldorf, poste 
restante Breslau. 13699] 


Deutſches Petroleum, 


a Quart 7 Sgr., 


peunſylvau. Petroleum, 


6 Quart 8 Sgr., 
im Centner billiger, empfieblt 


R. Amandi, 


Schuhbrücke Nr. 70 (Albrechtſtraßen⸗Ecke!, 
1, Gewölbe. [3706] 


—ͤ—4—ẽ——— — — — — — nn 


+ 


Ein bereits beſtebendes Agentur: Geichäft 
ſucht noch einige leiſtungsfähige Häuſer für 
hier und Umgegend zu vertreten. Etwaige 
Reflectanten belieben ihre Offerten unter H, 
1865 an die Expedition der Breslauer Zeitung 
franco zu ſenden. [4290] 


— — 


Meine noch vorhandenen Weinbe⸗ 
ſtände, enthaltend echte Champagner, 
div. Marken Bordeaux⸗, Rhein⸗, Mofelz, 
Deſſertweine, Rum, Arrac ꝛc., von den 
erſten Häuſern bezogen, verkaufe ich, um 
zu räumen, vom heutigen Tage ab zu 
Koftenpreifen. [3531] 

Oscar Schelcher, Hotel Zettlitz. 


In Schweidnitz, Hausnummer 314, iſt 
eine Seifenſiederei zu verpachten. 


Zum bevorſtehehenden Oſterfeſte empfehle 
ich mein Lager von [4291] 


D Sy NW 1 


welches unter Aufficht des k. Land⸗Rabbiners 
Herrn Tiktin ſteht und mit deſſen Namens⸗ 
Siegel verſehen iſt. 
Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoihofe. 


Dresdener Preßhefe, 


aus reinem Roggen, von beſter Triebkraft, 
empfiehlt täglich friſch, a Pfd. 7% Sgr.: 
A. Sawitzky, Altbüſſerſtraße 47. 


Geräncherte und grüne 
Mhein⸗ und Silber⸗Lachſe, 
Kabliau, Seezunge, 

Schellfifche (3705 
von friſcher Zufuhr empfiehlt ebenſo 
trocknen und geräucherten 

Stockſiſch, 
ceninerweife zu beliebiger Abnahme 


G. Donner, Fama 4 


Neumarkt 44. 


Geſuch. 


Ein 30jähriger Kaufmann mit tüchtigen 
transatlantiſchen Erfahrungen, Kenntniß meh⸗ 
rerer Sprachen, vielen Gonnerionen und guten 
Referenzen ſucht eine Stelle in einem Export⸗ 
baus, die ihm möglichſt günſtige Ausſicht für 
die Zukunft verſpricht. Gefällige Offerten 
werden unter Chiffre R. 8. Nr 28. durch das 
Annoncenbureau der Herren Illgen u. Fort 
in Leipzig erbeten. [3671] 


Ein ſicherer Geſchäftsmann ſucht für eine 
renommitte Dauermehl⸗Mühle den Ber: 
kauf ihrer Fabrikate für auswärts zu übers 
nehmen. Reflect. wollen unter Adreſſe O. Z. F. 
poste rest, Görlitz bis 10. d. M. niederlegen. 


Ein in allen Fabrikationszweigen (Leinen⸗ 
wie Halbleinen⸗ und bunt Baumwollen⸗ 
Fabrikation) routinirter junger Mann, der 
einfachen wie italieniſchen Buchführung mäch⸗ 
tig, der auch gute Zeugniſſe wie Empfehlun⸗ 
gen beibringen kann, gegenwärtig in einem 
der bedeutendſten Leinen⸗Fabrikations⸗Geſchäfte 
in Schleſien, ſucht pr. 1. Juli eine ander⸗ 
weite entſprechende oder auch in anderer 
Branche Stellung. Gef. Offerten beliebe man 
unter B. A. 7 an die Expedition der Bresl. 
Zeitung franco zu ſenden. [3711] 


Als Repräſentantin 
* einen großen Haushalt wird eine gebildete 
ame geſucht durch 4281] 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a, 


Ein alleinſtehendes ſolides Mädchen gebil de⸗ 
ten Standes, welches mit dem Hausweſen 
vertraut und in weiblichen Arbeiten geübt iſt, 
ucht ein Engagement als Pflegerin oder 
Wirthſchafterin bei einer Dame oder achtbaren 
älteren Herrn. Der Eintritt könnte ſofort er⸗ 
folgen. Gütige Offerten erbittet man unter 
A. Z. 33 Breslau post, rest 13710) 


Ei Mädchen, welches gewandt iſt in weib⸗ 
lichen Arbeiten, auch in der Wirthſchaft 
der Hausfrau hilfreich zur Seite fein kann, 
findet bald Engagement. Offerten oder Zeug⸗ 
niſſe werden unter 8. F. poste restante 
Liegnitz erbeten. [4025] 


‚Für eine bedeutende Gaſtwirthſchaft 
wird ein gewandter, ſicherer und thätiger 
Mann als ſelbſtſtändiger Verwalter des 
Etabliſſements zu engagiren gewünſcht. 
Gehalt 5—600 Thlr. ährlich. 

Ferner wird ein ſolider, thätiger Mann 
als Buch- und Rechnungsführer, 

ugleich zur Beauſſichtigung des Geſchäſts⸗ 
2 ‚für eine Fabrik geſucht. Die 
800 00 35 eine dauernde, mit 4 bis 
Thlr. Jahreseinkommen verbunden. 

Auftrag: A. Goetſch u. Co. in 
Berlin, Zimmerſtr. 48a. 13561] 
in junger Mann, Sohn achtbarer 
Eltern, ſucht hier oder auch auswärts, 

in einer großen Brauerei bald eine Lehr⸗ 
lingsſtelle. Gef. Offerten werden unter 
R. S. Breslau poste restante franco 
erbeten. [4243] 


hörend, wird von einem Herrn als Theil 
nehmer an einer möblirten Stube geſucht. 
Näheres Dominikanerpiatz Nr. 2, 2. Thür 
bei Tapezirer Schwartz. [4234] 


Ein gewandter zuverlässiger Comp- 
toirist, welcher mehrere Jahre im 
Baukfache servirt hat, findet bald eine 
dauernde, gut honorirte Stelle in einem 
ersten Bankhause. Bewerber wollen 
ihre Meldungen unter Chiffre F. R. W. 
Breslau poste rest. bald einreichen. 


g Ein Commis [3536] 
fürs Bands und Weißwaaren⸗Geſchäft wird 
zum ſofortigen Antritt geſucht. 

Ph. Kochmann, Hirſchberg in Schl. 


Ein in ſeinem Fache ſehr tüchtiger und em⸗ 
pfehlenswerther Brennerei⸗Beamter, ſucht 
zum 1. Juli d. J. eine Stelle als folder. 
Nah. Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
der Kaufmann Herr J. Graeger in Gr.: 
Strelitz. . 3662 


Ein Conditor⸗Gehilfe, der in Laborato⸗ 
rium⸗Arbeit, ſowie Bäckerei gut bewandert 
iſt, nur ein ſolcher, findet ſofort bei angeneh⸗ 
mem Salair, dauernde Beſchäftigung. Mel⸗ 
dungen nebſt Abſchriften von Conduiten, wolle 
man ergehen laſſen unter H. W. Gnesen poste 
restante franco. [3712] 


Ein praktiſcher Wirthſch.⸗Beamter, 29 Jahre 
’ alt, noch in Stellung, der auf großen 
Gütern in Schleſien und im Großherzogthum 
Poſen diente und die beſten Zeugniſſe beſitzt, 
ſucht zum 1. Juli c. eine beſſere Stellung. 
Offerten werden unter A. Z, kr. Poln.-Lissa 
poste restante erbeten, [3624] 


Eine tüchtige Kinderfrau, in dem Alter 
zwiſchen 30—40 Jahren, welche bereits bei 
Herrſchaften gedient hat, und ſich durch gute 
Zeugniſſe ausweiſen kann, wird für zwei Kin⸗ 
der zum ſoſortigen Dienſtantritt geſucht. Die 
hierauf Reflectirende wolle ihr Geſuch unter 
P. P. poste restante Tost einſenden. [3721] 


Ein Sohn achtbarer Eltern (moſaiſch) mit 
guten Schulkenntniſſen verſehen, kann in 
meinem Tuch⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft 
ſofort als Lehrling eintreten. Nur ſelbſt ge⸗ 
ſchriebene Offerten werden berüdfichtigt. 
Scheimann Schueller in Warmbrunn. 


Einen Lehrling “““ 


placirt die Conditorei Orlandi 8 Steiner. 


Ein beizbarer mit Gaseinrichtung verſehener 
Keller, zur Kaffeehalle ſich eignend, iſt 
Junkernſtr. 10 ſofort frei. [4275] 


Sopnenen 0 ſind die Parterre⸗Wohnung, 
die Hälfte der erſten Etage und 2 Woh⸗ 
nungen in der dritten Etage zu vermiethen. 


Menhaſſe la iſt im zweiten Stock links eine 
5 Baus — — — — — Rüde, 
und Zubehör auf Johanni d. J. 
vermiethen. rn e 
8 48 (Ecke Ritterplatz) iſt eine 
hekrſchaftliche Wohnung in der zweiten 
Etage, beſtehend aus 10 Zimmern, Entrée, 
Küche und Zubehör, zum J. Oktober d. J. zu 
vermiethen. Näheres im Comptoir daſelbſt. 


chweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 26, 2 Treppen 

hoch, links iſt eine gut eingerichtete herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung, beſtehend aus 6 heizbaren 
"rien Küche, Entree und dem ſonſtigen 
Zubehör, vom 1, Oktober ab zu vermiethen. 


* vermiethen 

iſt Zwingerſtraße Nr. 43. die Bel⸗Etage, theils 
zu Johanni, theils zu Michaelis. Näheres 
1 Treppe hoch links. [4276] 


Gartenſtraße 22€ 


iſt eine Heine Hofwohnung in der erften Etage 
zu Johanni zu vermiethen. Näheres 16750, 


par terre. 


Am Ringe, 


Grüne⸗Röbr⸗, Naſchmarkt⸗ oder Becher⸗Seite, 
wird ein Geſchäfts⸗Lokal im Preiſe von 
800 —1000 Thlr. baldigſt zu miethen geſucht. 
Adreſſen: ©, J. poste restante Breslau, 


Albrechtsſtraße Nr. 18 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, Entree, Küche und Beigelaß, alles 
auf's Eleganteſte eingerichtet, zu Sobannt 


# au dermietben. Näheres daſelbſt. 


V rwerksſtr. 25, 2 Tr., bei Richter iſt ein 
möbl. Zimmer zu vermiethen; auch daß. 
ein birkener Ausziehtiſch zu verkaufen. [4280] 


ine herrſchaftliche Wohnung, in der 
1, Etage, mit Gartenbenußung, und eine 
in eite par terre, erſtere zu Michaelis, letztere 
ald zu vermiethen Kohlenſtraße Nr. 7. 
Näheres zwiſchen 2 und 3 Uhr im zweiten 
Stock. [4294] 


Schweidnitzerſtraße Nr. 49 


iſt die 3. Etage nebſt Zubehör zu vermiethen 


und Johanni zu beziehen. Näh. im 2. Stock. 


üttnerftrape 6 iſt die 1. Etage, beſtehend 
s 2 gg Nun n aaa 

und Beigelaß pr. Johanni zu bermietben. — 

Näheres im Comptoir, par terre, [4303] 


Eine freundliche Wohnung, 2 bis 3 Trep⸗ 
pen boch, 6 bis 7 Zimmer nebſt Zube⸗ 
hör, in der Schweidnizer⸗Vorſtadt belegen, 
wird zum 1. Oktober d. 5 geſucht. Offerten 
abzugeben Tauenzienſtr. 71, eine Treppe. 


[3676] Karlsſtraße Nr. 41 
find vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen: 
1 Comptoir, par terre, aus 2 Piecen beft,, 
1 Keller im Porderhauſe, 
1 Keller im Hinterhauſe, 1 
1 Wohnung in der 1. Etage des Seiten⸗ 
gebäudes, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, 
Entree und Beigelaß. 
be nr nal San 
und im Comptoir des unterzeichneten 
Adminiſtrators. R 0 
C. G. week, Karlsſtraße 20, 


öfe par terre, 


Hiermit beehren wir uns die ergebene 


unserem hekannten Geschäfte an hiesigem Platze, und 
Frankfurt a. M., um den wechselseitigen Verkelr mit dem Südosten 


Anzeige zu machen, dass wir neben 
der Fijliofe Im 


Europa’s zu erleichtern, in Wien eine neue Filiale errichteten, unter der Firma: 


Haasenstein & Vogler, 


Expedition für Ze 
Wien, Woll 


Indem wir für das uns bisher allseitig 


unsern besten Dank abstatten, bitten wir 
Etablissement auszudebhnen; dasselbe zu 


tes Streben sein. 


HAMBURG, Januar 1865. 


itungs - Annoncen, 


zeile Nr. 9. 


in reich-m Maase erzeigte Wohlwollen 
höflichst, dasselbe auch auf unser neues 
verdienen, wird auch ferner unser ste- 
[3730] 
Mit aller Hochacktung 


BHaasenstein & Fogier. 


Das Gewölbe 
nebſt Wohnung, Gartenſtraße 1 und Gräb⸗ 
ſchnerſtraßenecke, ift zu bermithen, Näheres 
Weufraße 11, Stiegen i bei. 
Berlinerſtraße Nr. 57 (Bellevue) iſt die 
größere Hälfte der Eten Etage zu 
vermiethen, mit Gartenbenutzung, und zum 
1, Juli d. J. zu beziehen. 
Neue Taſchenſtraße 9 (Tauenzienſtraßen⸗Ecke) 
iſt ein Hochparterre von 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör vom 1. Juli zu vermie⸗ 
Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 48, 
nahe der Acciſe, iſt eine elegante Wohnung 
in der erſten Etage von 5 Zimmern mit 
Garten benutzung ab Michaelis zu ver⸗ 
miethen. 14226] 
Näheres beim Beſitzer, par terre links. 
Blücherplatz Nr. 14 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 
zehn Piecen, mit Gaseinrichtung verſehen, 
als Geſchäftslokal pr. 1. Oktober 
d. J. zu vermiethen. 4075] 
Neue Taſchenſtraſte 2 
iſt die größere Hälfte der 2. Etage zu ver⸗ 
miethen und am 1. Juli d. J. zu 97695 
Näheres beim Portier. [4095] 


Carlsſtraße Nr. 7 


iſt die erſte Etage beſtehend aus 6 Zim⸗ 


mern, Küche, Entree und Veigelaß bald oder] R 


zu Johanni zu vermiethen. 4001 


Zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 24. 

J) Der erſte Stock, beſtehend in 7 Zimmern 
und 2 Alkoven, nebſt Stall für 2 Pferde, 
Wagenplatz und Gartenbenutzung. 

2) Das Hochparterre, beſtehend in 4 Zim⸗ 
mern, 1 Alkove und Gartenbenutzung. 

Das Nähere bei der Hausbeſitzerin vajelbft 

par terre zu erfahren. [3978] 


Lotterie⸗Looſe und Antheile 


IV. Klaſſe, % à 8 Thlr., % 3. 4 Thlr., . 


Ning Nr. 29, goldne Krone, 


iſt die zweite Etage, Ohlauerſtraßenſeite, 
14225 


ab Johannis zu vermiethen. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 
Yır , % und Antheile auf gedruckten Ans 
tbeilsſcheinen, vom ganzen Looſe 4 zu 8 Thlr., 
„ zu 4 Thlr., 7 zu 2 Thlr., ½ zu 1 Thlr. 
ur 4. Klaſſe 131. Lotterie verſendet N. Hille, 
Leibbibliothetar in Berlin, Bauhofsſtraße Nr.!, 
am Rupfergraben, nicht Bapayofsgznpe. 14090] 
: verkauft und verſendet 

Lotterie⸗Looſe an uten 

Sutor, Kloſterſtraße Nr. 46 in Berlin. 


ur Lotterielooſe w. Anth, verſ. 
17 


bill. Ozanski Berlin, Gipsſtr. 1, 
Lotterie⸗Looſe, ½, ½ verſ. Baſch, 
Berlin, Molkenmarkt 14, 2 Tr. [3397] 
vn N 7 % % , e 
Lotterie⸗Looſe, ( ., G sic 
Labandter, Berlin, Neue Roßſtr. I. 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 5. April 1865, 
leine, mittle, orb. Waate, 


Weizen, weißer 70 — 73 63 60. 63 Ser. 
dito gelber 64 68 60 — 1 
Neue Mare: 

Weizen, weißer 63 66 0 51 565 gr 
bio gelber 60 62 7 5355 „ 
vito erwachſener — 52 46 50 „ 
oggen 12 43 Al 3 
Gerſte „ 36 33 un 2 
Sen 27 2820 „ 

W 60 62 58 54 56 „ 
Notirungen der von der Handelskammer 
nannten Commiſſion zur Feſtſtetlung 

Marktpreiſe von Raps und Rübfen. 
Winterraps 224 214 198 Ser 
Winterrübſen . 210 202 186 


ee Aue 

Spiritus ie 2 — e 
123 G. 124 9 

J. u. 5. April Abs. IU. Mau. Nehm 


Luſtdr. bei 00 335751 07, 345719 


à 2 Thlr., / à 1 Thlr., wie ſie bei meinen | Luftwärme +18 ＋ 0% 7 8,5 
langjährigen Kunden jo ſehr beliebt, ſind] Thaupunkt + 0,2 — I, ＋ 2,9 
wiederum in jeder Quantität zu haben in] Dunſtſättigung 79 pCt. Sopéét. 62) Ct. 
Berlin bei Alb. Hartmann, Landsberger: | Wind N W S 
ſtraße 86. [3693] 1 Wetter heiter heiter wolkig 
Pot: Bericht. 
Eiſenbahn - Perſonenzüge. 
(Schnellzüge find mit # beze chnet.) 
ankenſtein: 


Sreiburg, Waldenburg, Schweidmitz, 
U. 30 M. Abends. — Ank. 9 U. Früb, 3 u. 33 m. Mitt., 9 m. 4 M. ay ad. 


Abg. 6 U. Früh, 12 U. 30 M. Mitt. 


Oberſchleſien, Krakau, Maria, 


Abg. 1 Morg. 6 U. 50 M. II. II II. Vorm. 


Wien: 
„Nachm. 


III. 2 u IV. 7 u. Abends. 


An Zug I., II. und III. ſchließt die Oppeln⸗Tarnowißer Gifenbabn in Oppeln an, Zug IV. gebt nur bie Oppan 


1.* (Schnellzug), nur mit I. und II. Claſſe. III. und IV. 
Glafjen; desgleichen ſämmtliche Züge 
Anl. in Breslau aus Oberſchleſien Morg. 9 U. 6 M. (nur vo 


Abends 8 U. 32 M 


Perſonenzug mit I., II. und III. 


- Glajie, II. 
* 1 Mies Gifenbahn. U mu allen vier 
n Oppeln) ; Mittags, 12 U. 2 M.; Nahm. 4 u 20 4. 

8 Eohnelhug). 0 * 20 und 


Berlin, Hamburg, Dresden: 


Abg. 7 u. 45 M. Früb, 2 u. 15 M. Mittags nur 

Ant.“ 6 U. 30 M. Früh, 8 l. 23 M. Früh, 2 US 

Poſen, r 

Abg. 7 U. 50 M. rüb, 11 u. 5 M. u; 1 
Ant, 10 u. 35 M. Borm,, nur von Kreuz, 1 

Perſonen 

Nimptſch. Abg. 7 u. 40 M. grub, 10 

Oels (Kaliſch, Oſtrowo). Abg. 7 U. 30 


Sels (Kempen). Abg. 1 l. 30 We. Fach, 1 U. Abende. — 


bis Frankfurt. 7 U. 40 M. Abends, *9 u. y DM. Abend 
M. Mittags“ nur von Frankfurt, 6 U. 15 MR Abenvs 
Stettin, Königsberg: 


hosen. U. 50 M. Nm. nur bie Are. 
M. Abends nur von Kreuz, 10 u 1 W, Abende 


= Poften, 


u. Abends. — Ant. 5 u. 30 M. grub, 4 l. 20 M. Namnittage, 
M. Früh, 8 U. Abends. — Ant. 4 U. 25 M. Früh, 7 U. 40 M. Abende, 


Ant, 5 U, Früh, 7 Uu. 40 M. Abends 


Dels (P.⸗Wartenberg). Abg. 1 Il. Nachmittage, 1) U. Abends. — Ant. 4 l. 25 M. Früh, I U. 10 DM. Nachmittage 


10 U. 30 N 


Dels (üeftenberg, arena) u. 16 M. Abends. — 


Abg. 
Munſterberg. Abg. rag. 10 
Militſch. Abg. 12 U. ab M. 
Krotoſchin. 


Breslauer Börse vom 5. April 


„Abends. — Ant. 4 u. 50 M. grub. 


b 
Ant. 8 u. 30 M. Früh, 7 u 6 Min. Abends. 


Nachmittags. — Ant. 8 u. 36 M. Abends. 
Abg. 7 Uu. 80 DR. Jrüb. 10 U. Abends. — Anf. 5 Uu. 20 M. Brüb, 4 U. 8 M. Nachmittags. 


1865. Amtliche Notirungen. 


ZI Brief. Geld. A 
Weahsel-Goumse.| . . Behlos. Pldbr . | Ausländ. Fonds. 
Amsterdam. 44 f G & 1000 Th. 33 924 | 914 Pola. Pfndbr.i4 | 755 @. 
eito 21431 ( dito Lat. A4 1001 1007 dito Sch. 0.4 — 
Hamburg... 81521 6. dito Rust. 4 11005 —_ *lKrak.-Obschl.4 Pi 
dito 1511 52.0. dito Utt. C. 4 1005, 99571 est. Mat. A. I5 | 705 k. 
London f 8 dito Lite. | — | = Italien. Anl. J — 
dito Mi6, 23 b. dito al - — ||Oester.L.v.60[5 | 85jä$ bz. 
Poris 81 bz. G. Schl. ientubr i | 99a] — dito 64 
Wien öst. W. auf 91} bz. Posen. dito 4, Mrs) . Et. 100 Kl. 544 G, 
Frankfurt.. z — Schi. Pre- b N. O est. Sb. A %s | 744 K. 
— Kisenb,-Priar.-A. | | Ausländ, Piaeub. 
— — Brel-Scll- Fc. f 1 966 | — || Wrach.-Wie p. Js | 71% bz. B. 
: dito = 11015 || Pr.-W.-Mrdb, |) 791 E. 
rief Gela | Kötn-Mind.IV|* | 9 — [ecklonburg |; — 
. 8 dito 493 — [Lainz-Ldwygs 4 
a 1107 Mdraelil.-Ark. JA 5 — [al. Ludyr.-B 
Poin, Bank- BIIll — I — dito See. IV Jo — Bilb.-Prior.|; | 86 fag br. 
Russ. dito 80H] — Oßerschlas.. 1 De Ge Be 98 bz. 
0⁰⁰ r dito — und- u. Bergw-A. 
e, , dito Fr Schl. Fenar.y/|t 
Inländ, Fonds, 2 Tosal-Oderb. — Vin. Argw- A | 351836628 
Freiw. St.-A. 4 —- — dito — cal. Gas-Aci |” N 
Preus. A. 185014 | 987 — Kto Stamm- * Te M 
dito 185214 | 987 | — 7. io 81-5 
dito 441024 1 Fed e Preuss,und sast, tb 
dito  1856]44]1 1 Brsl.-Bch.-Er, 4 |144 B. Bank-, u. Ohl. 
dito 1065 | Köln-Minden, 0 — Bchles, Bank |4 |110.G, 
Präm.-A. 1854133[1304 | — || Neisse-Brieg. |i | 914 B. Schl. Bank- V. 
St.-Schuldsch. 3 — | 914 | Ndrschl.-Mrz, 4 — Upp.-Oblig. 430100 h. 
Broal. St.-Obl. / | I brschl. A. O 301701 B. bie, Mem- AI 
dito 1 — | — dito 2.311149 B. Darmstädter. 4 — 
Posen. Pfdbr.[44 — - | 2hsiaische ..l4 — Vester. Croditſb | 84} bs. E. 
dito 31 — I Kosel. Oder 4 633 bz. G. Pan. Frov.- K. ih 
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. Rörsen- Commisaion. 
etantw. Revacteuc: Dr, Stein. Drud ban Bra, Barth u.Enmp, (W. Triebrich) tu Breslau. 
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